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Die Möglichkeit des Ausgleichs — 
Gegenleiſtungen gewähren 


Das Ende eines Parlaments 


Locarno, Mitte Dezember. 


Italien hat ſeit viereinhalb Jahren eine „Konſtituante“ 
gehabt und die Welt hat es nicht gemerkt. Aber nicht nur 
die außeritalieniſche Welt hat ſich blind gezeigt gegen die 
große geſchichtliche Tatſache, die ſie miterlebt hat; die konſti⸗ 
tuierende Verſammlung ſelbſt hat erſt bei ihrem Tode er⸗ 
fahren, daß fie eine konſtituierende Verſammlung geweſen 
war. Sie hat gelebt wie ein Hund aber iſt geſtorben wie ein 

ott. ’ 


andelt fih um die italieniſche Kammer, die erſte 
. ſaſch fiche 3 die am 6. April 1924 gewählt wurde 
und am 8. Dezember dieſes Jahres ihre letzte Sitzung abge⸗ 
halten hat. Sie war nach dem Syſtem der Mehrheitsver⸗ 
tretung gewählt, das Muſſolini ausdrücklich als ein im In⸗ 
tereſſe der faſchiſtiſchen Partei eingeführtes Syſtem bezeich⸗ 
net hat. Dieſem Intereſſe hat ſie gedient, „unter dem Be⸗ 
ſehl des Duce“, wie einer der Redner in der letzten Sitzung 
ſewo ſchön gejagt hat; ſie hat es getan ohne Schamgefühl, ohne 
Ltwas wie eigene Ehre und Würde, mit Bedientengeſinnun 
And es iſt den Herren Abgeordneten auch ein gutes Trink⸗ 
geld veriprochen worden. Muſſolini hat ihnen verſprochen, 
ie würden faſt alle wiedergewählt werden, und die wenigen 
Done nu ae 
ommen. Daß: t f ; \ 
löjung ein derartiges Verſprechen abgeben kann, daraus 
ſieht man eben — eigentlich nur daraus —, daß die alte 
Kammer eine „Konſtituante“ war, denn ſie ſelbſt war aus 
einer Abſtimmung im Zeichen allgemeinen Wahlrechtes her⸗ 
vorgegangen, freilich hatte der faſchiſtiſche Knüppel dieſem 
Wahlrecht damals die Woge gewieſen, freilich hat man in 
vielen Urnen mehr faſchiſtiſche Wahlzettel gefunden, als 
Wahlberechtigte im Kreiſe waren. Aber im April 1924 
hätte ſich noch kein Miniſter ſeine Abgeordneten offiziell 
ausſuchen und den Ausgeſuchten ihre Wiederwahl ver⸗ 
ſprechen können. Das iſt erſt eine Frucht der „faſchiſtiſchen 
Revolution“, und eine Verſammlung, die das zuſtande ge- 
bracht hat, ſei es auch demütig und auf Befehl, die iſt eben 
eine Konſtituante. Denn die neue Kammer, in der wir 
dieſelben Bedienten wiederfinden ſollen, wird von den Mit⸗ 
gliedern der faſchiſtiſchen Syndikate gewählt auf Grund 
einer Liſte, die die Funktionärverſammlung der ſaſchiſti⸗ 
ſchen Partei, der ſogenannte „Hohe Rat“, aufftelien wird. 
Für dieſe Liſten lönnen wieder die faſchiſtiſchen Syndikate 
und einige andre noch nicht feſtgeſetzte Organiſationen un⸗ 
verbindliche Vorſchläge machen. Die ſogenannte Wahlhand⸗ 
lung iſt für den Text der neuen Kammer etwa ebenſo be⸗ 
ſtimmend, wie der Streuſand für ein Schriftſtück. Man 
kann Muſſolini aufs Wort glauben, wenn er ſagt, daß die 
„Wahlen des Jahres VII nichts gemein haben werden mit 
den Wahlen andrer Zeiten und andrer Länder“. Daß die 
letzten Lebensaugenblicke der Kammer göttlich waren, haben 
wir ſchon angedeutet. . n 
in i inree, im € d. Fa: 
. gelungen, Allala gerufen, Muſſolini 
bekam Blumen. Worte wie „zyklopiſch', mehr als Epoche“, 
flogen nur jo herum. Gott wurde bemüht, Chriſtus fand 


als Gegenſtück zu Muſſolini — kurz, es war 
ag und mache mehr als Epoche 
Nun aber noch ein paar Worte über das hündiſche Le⸗ 
ben dieſer jo göttlich ſterbenden Kammer. Es iſt dieſelbe 
Kammer, für deren Mehrheit die Annullierung der Wahl 
wegen Gewalttat und Betrug von Giacomo Matteotti 
N 2 wurde, dieſelbe Kammer, in die der Republikaner 
Chieſa, nachdem Matteotti ermordet worden war, das Wort 
hineinſchleuderte; „Die Regierung ſchweigt, die Negierung 
iſt mitſchuldig.“ Aus dieſer Kammer hat ich der ſoge⸗ 

nannte Aventin gebildet, die Sezeſſion der Anrifaſchiſten 
nach der Ermordung unferes Genoſſen, und dieielben Her: 
ren, denen jetzt Muſſolini ihr Stellung zu erhalten ver: 
ſprochen, haben im November 1920 allen Abgeordneten der 
Ge eſſion das Mandat entzogen. Dieſelbe Kammer hat es 
abe daß die kommuniſtiſchen Abgeoconeten bei offener 
Geſſion ohne die Ermächtigung, die das bejeg vorſchreiot, 
38 haftet wurden. Aber te hat ihre Ermächtigung ausdrüd- 
lic verwel ert, als die Staatsenweltigafl gegen den Ab⸗ 
05 d ten Ba rbiellint ais Anſtifter eines Mordes 
Lorgehen wollte; fie hal auch den heutigen Unterſtaatsſelre⸗ 

tar für Luftſchiffahrt, Balbo, de. beſchuldigr war, der An⸗ 
t ter der Mörder des rieſters Minzone zu ſein, durch 
9 n der Austierziung vo: den Folgen | mes Ver⸗ 


Prechens geſchützt. 


ieren wird, die würden in den Senat 
ee er Bei ‚den. Kammerauf-⸗ 
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Der Handelsverkrag eine Notwendigkeit — Deutſchland muß enkſprechende 


Warſcha u. Im Haushaltsausſchuß des Sejims hat 
der für die Handelsvertragsfragen zuſtändige Fachminiſter, 
wiatfomsti, eine Rede gehalten, die die Ausſichten 
des Vertrages auf der Grundlage der jüngſten Beſprechun⸗ 
gen opti miſtiſch beurteilt. Der Miniſter ſuchte darzu⸗ 
legen, daß die deutſchen Zollkriegsmethoden ſchärfer ſeien 
als die polniſchen. Das ergebe ſich ſchon daraus, daß die 
deutſche Ausfuhr nach Polen in der letzten Zeit allen 
Kampfmaßnahmen und auch der polniſchen Zollaufwertung 
zum Troß raſch gewachſen ſei, viel raſcher als die pol ni⸗ 
Ihe Ausfuhr nach Deutſchland. Auf ſchärfere A b⸗ 
wehr maßnahmen habe man polniſcherſeits verzichtet, 
um nicht die Verhandlungen zu geführden. Der vorliegende 
Holzvertrag, die Einigung über Chorzow und die 


Verſtändigung privater Kreiſe aus beiden Staaten auf ver⸗ 


ſchiedenen Tagungen der letzten Monate ſeien ein Beweis 
für die Möglichkeit eines Ausgleichs. Mutige 
Oeffnung der Märtte beider Länder für die gegenſeitige 
Ausfuhr werde vielleicht dieſen Ausgleich auf breiter 
Grundlage herbeiführen. Die polniſche Regierung ſei ſich 
darüber Har, daß in dieſem Falle manche junge und 
hoffnungsvolle Induſtrie ihres Landes niht 
mehr lebensfähig bleiben würde. Einen Ausgleich 
dafür ſuche ſie in der ſyſtematiſchen Förderung 
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Treue zu Polen 


— Polens Wirtſchaft kann auch ohne Handelsvertrag günſtig daſtehen 


der polniſchen Landwirtſchaft durch Eröffnung 
eines freieren Abſatzes ihrer Erzeugniſſe. Unmöglich jer 
nur eines: der Abſchluß eines Vertrages, der Polen aus⸗ 
ſchließlich kleine Kontingente für ſeine Ausfuhr gebe, wäh⸗ 
rend es Deutſchland mit der Mei kb egünſtigung und 
anderen grundſätzlichen Zugeſtändniſſen Vorteile 
großen Umfanges gewähre. Wenn man deutſcherſeits von 
Polen einen Erlaß mehrerer hundert Zollpoſitionen, ferner 
grundſätzliche Erleichterungen für den deutſchen Zwiſchen⸗ 
handel, ein weitgehendes Niederlaſſungsrecht und 
womöglich gar Frachten⸗ und Hafenzoll⸗Zugeſtändniſſe 
wünſche, ſo müſſe Polen entſprechende Gegen⸗ 
leiſtungen erhalten. 59 5 
8 Der Handels vertrag zwiſchen den beiden Nach⸗ 
barn ſei einer Notwendigkeit. Das Verſtändnis 
dafür ſei neuerdings im Wachſen begriffen, aber jedes Ent⸗ 
gegenkommen des einen Teiles müſſe von anderen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich bezahlt werden. Die polniſche Regierung wünſche 
einen raſchen poſitiven Abſchluß der Verhandlungen. Die 
Wirtſchaftsentwickelung der letzten Zeit beweiſe 
aber, daß Polen, wenn es ſein müſſe, ſich auch ohne 


dieſen Vertrag wirtſchaftlich halten und ſogar weis 
terentwickeln könne. f 


Titulescu über die Politik der neuen rumäniſchen Regierung 


Bulareſt. Bei einem Preſſeempfang äußerte ſich Außen⸗ 
miniſter Titulescu über die Politik der neuen Regierung. Er 
ſtellte zunächſt feſt, daß die Wahlen den Beweis erbracht hät⸗ 
ten, daß das rumäniſche Volk ſich in freien Wahlen für die na⸗ 
tionale Bauernpartei und nicht für die extremen Parteien ein⸗ 
fetze. Bezüglich der Außenpolitik erklärte der Miniſter, er habe 
nach den Wahlen günſtige Nachrichten über die Frage der Aus⸗ 
landsanleihe aus Paris erhalten, die erwarten ließen, daß die 
Anleihe im Januar aufgelegt werde. Da Rumänien bei der 
Feſtſetzung der Reparationsquote benachteiligt worden ſei, werde 
die Regierung beſtrebt ſein, dieſen Nachteil im Verlauf der Ver⸗ 
handlungen der neu zu bildenden Reparations⸗Sachverſtändigen⸗ 
kommiſſion auszugleichen. In der Optantenfrage wolle die ru⸗ 
mäniſche Regierung ſich mit Ungarn einigen, um fortwährende 
Reibungen zu vermeiden. Die Verhandlungen über dieſe Frage 
nähmen einen durchaus befriedigenden Verlauf. Er hoffe, daß 
die Einigung mit Angarn Ende Januar zuſtande kommen Werde. 

Die rumäniſche Regierung nehme auch großes Intereſſe on 
der ruſſiſchen Frage. Litwinow und ein Mitglied des fran⸗ 
zöſiſchen Parlaments hätten Numänien beſchuldigt, daß es einen 
Krieg mit Sowjetrußland wolle. Das ſei nicht ernſt zu nehmen. 
Numänien habe Rußland einige Male Nichtangriffspakte ange⸗ 
boten. Im Jahre 1927 habe Rumänien ferner mit Frankreich 
einen Nichtangriffspakt geſchloſſen und ein Zufſatzprotokoll un⸗ 
terzeichnet, demzufolge ſich Rumänien verpflichte, Rußland einen 
Nichtangriffspakt anzubieten. Die rumäniſche Regierung ſei auch 
jetzt noch bereit, Rußland einen ſolchen Pakt auf der Grundlage 
des Status quo anzubieten, um den Frieden zu bewahren. 

Auf eine Anfrage über die Beziehungen zu Polen erklärte 
der Miniſter, daß der polniſch⸗rumüniſche Vertrag deſenſiven 
Charakter habe. Wenn aber Polen Rußland angreiſe, dann ſei 
Numänien nicht verpflichtet, ſich an die Seite Polens zu Helfen. 
Der Außenminiſter dementierte ſodaun die Nachricht, daß er mit 
General Le Nond wichtige Beſprechungen gehabt hätte. Er habe 
ihn überhaupt nicht geſehen. Zum Schluß kündigte Titulescu ſei⸗ 
nen Veſuch in Warſchau für die Zeit nach dem 15. Januar au. 

Sie hat auch Geſetze gegeben, maſſenhaft. Die be- 

rüchtigten Julidekrete, die die Preßfreiheit aufheben, 
fallen in die jetzt beendete Legislaturpetiode, ebenſo das 
Geſetz über die Zwangsgewerkſchaften, das Verbot 
des Streiks, das Geſetz vom November 1926, das die Todes⸗ 
ſtrafe für politiſche Verbrechen einführt und ein aus Mit⸗ 
gliedern der faſchiſtiſchen Miliz gebildetes Spezialgericht 
einſetzt, das jeden Verteidiger beanſtanden kann und jede 
Rechtsgarantie für den Angeklagten aufhebt. Außerdem 
hat dieſe Kammer dasſelbe herrliche „Wahlgeſetz“ ange: 
nommen, das dem Miniſterpräſidenten erlaubt, im voraus 
die Abgeordneten ihrer Wiederkehr zu verſichern; weiter 
das Geſetz über den Hohen Rat, durch das ein Parteiorgan 
die ſogenannte Volksvertretung ernennt. Die jetzt ent⸗ 
laſſene Kammer hat, um es kurz zu ſagen, den „ganzen 
zyklopiſchen Bau“ des Faſchismus durch Abſtimmungen auf⸗ 


vierein 


ſchichte der Völker“ 


Liquidierung des ſüdamerikaniſchen 
Konfliktes 


Genf. Das Generalſekretariat des Völkerbundes ver⸗ 
öffentlicht ein Telegramm des Ratspräſidenten Briand 
an ſämtliche Mitglieder des Völkerbundes, in dem dieſer 
von der Liquidierung des bolivianiſch⸗paragugyani⸗ 
ſchen Konfliktes durch Vermittelung des Völkerbundsrates 
zur Kenntnis gibt. a 

Die gleichzeitig erfolgte Veröffentlichung der letzten 
den Konflikt liquidierenden Telegramme wird in maßge⸗ 
benden Völkerbundskreiſen als der Abſchluß des Vorge⸗ 
hens des Völkerbundsrates aufgefaßt. 5 N : 


„Der Kellogrpatt nur eine Geſte“ 

Neunork. Der demokratiſche Senator Harriſon erklärte in 
der Plenarſitzung des Senats, Amerikas tatsächliche Abſichten 
gingen auf eine Vergrößerung ſeiner Flotte hinaus, ſodaß der 
Kelloggpakt eine reine Geſte bedeute. Die neue Flottenvorlage 
ſei nur der Anfang zur Durchführung eines riefigen, 3% Mil⸗ 
liarden Dollar betragenden Flotten programms. Waſhington 
halte in einer Hand den Kelloggpakt, in der anderen Hand die 
e die dazu beſtimmt ſeien, den Kellogpakt zu zer 
tören. 


- ” 4 2 N 1 
Eine peinliche Ankrage im Unterhaus 

London. Von arbeiterparteilicher Seite wurde am Don⸗ 
nerstag im Unterhaus an den Kriegsminiſter die Frage gerich⸗ 
tet, wie ſich die britiſchen Truppen im Rheinlande bei den 
nächſtjährigen Manövern zu verhalten gedächten. Der Mini⸗ 
ſter erwiderte, wenn die britiſchen Truppen erneut eingeladen 
werden ſollten, an den franzöſiſchen Beſatzungsmanövern teil⸗ 
zunehmen, dann werde die britiſche Regierung dieſe Einladung 
auf Grund der langbeſtehenden Verhältniſſe prüfen. 


getürmt, die ganze Verfaſſungsreform, die im Grunde aus 
einem parlamentariſchen Staate eine abſolute Monarchie 
gemacht hat. Um eine Vorſtellung von ihrer Abſtimmungs⸗ 
tüchtigkeit zu geben, ſei geſagt, sn jie in den letzten drei⸗ 
zehn Tagen ihres Wirkens 286 Geſetzentwürfe angenommen 
hat, mehr als zwanzig täglich. Im ganzen hat ſie in den 
alb Jahren 245 Sitzungen abgehalten, mit einer 
Durchſchnittsproduktion, die ſicher zwanzig Geſetze in einer 
zung weit übertrifft. Diskutiert hat fie nicht, aber dazu 
war ſie ja auch nicht da. „Es gibt Stunden in der Ge⸗ 
j — hat der faſchiſtiſche Generalſekretär 
Turati geſagt —, „in denen man ſchweigen und handeln 
muß.“ Geſchwiegen hat fie. Und ihr Handeln beſtand im 
Abſtimmen, im Türmen eines zyklopiſchen Baues — aus 
a pier. — 
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Zum Aufſtand in Afghaniſtan 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat das Außen⸗ 
kommiſſariat einen eingehenden Bericht über die Lage in Kabul 
erhalten. Danach wurde die afghaniſche Hauptſtadt am 14. De⸗ 


zember von einer Gruppe Aufſtändiſcher beſetzt, die von ihren in 


der Stadt befindlichen Anhängern unterſtützt wurden. Die Auf⸗ 
ſtändiſchen ſeien bis zur türkiſchen und italieniſchen Geſandtſchaft 
vorgedrungen und hätten dieſe beſchoſſen. 56 Stunden lang hätten 
die Aufſtändiſchen das Zentrum der Stadt gehalten. Erſt am 
16. Dezember jeien fie von den Regierungstruppen unter perſön⸗ 
licher Führung Aman Allahs nach Norden abgedrängt worden. 
Die Aufſtändiſchen hätten ſich dann verſchanzt und leiſteten nun⸗ 
"sehr den Regierungstruppen erheblichen Widerſtand. Am 17. 
dezember hätten die Regierungstruppen mit Unterftükung von 
Flugzeugen und Artillerie einen neuen Angriff unternommen, 


um die Aufſtändiſchen aus dem Tal Bagu⸗Matu zu verdrängen. 
Die Regierungstruppen hätten dabei erhebliche Verluſte erlitten. 
Der Bericht ſchließt mit der Behauptung, daß den Vorgängen er⸗ 
hebliche Bedeutung beizumeſſen ſei und daß ſich das Schicksal 
Aman Allahs ſchon in den allernächſten Tagen entſcheiden müßte. 


Ein weiteres Telegramm des Botſchafters der Sowjetunion 
in Kabul, das an Litwinow gerichtet iſt, beſagt, daß die Sowjet⸗ 
botſchaft während der ganzen Zeit der Kämpfe ihre Arbeiten nicht 
unterbrochen habe. Die Mitglieder der ausländiſchen Vertretun⸗ 
gen in Kabul ſeien wohlauf. Die Stadt ſei ohne Licht, da die 
Aufſtändiſchen das Elektrizitätswerk zerſtört Hätten. In der Stadt 
werde zur Zeit nicht gekämpft. Weitere Kämpfe zwiſchen den 


Aufſtändiſchen und Regierungstruppen ſeien jedoch zu erwarten 


London. In Neu⸗Dehli ſind am Donnerstag Meldungen 
aus Kabul eingetroffen, die beſagen, daß die Ausländer ſich in 
voller Sicherheit befänden. Britiſche Militärflugzeuge hälen 
die Hauptſtadt erneut überflogen. Die britiſche Geſandtſcheit 
habe ihnen wiederum Warnungsſignale zukommen laſſen, un er 
keinen Umjtänden zu landen. Wie Reuter ergänzend aus >+ 
hawar meldet, ſollen ſich die Aufſtändiſchen zwiſchen Jellalag > 
und Kabul in ſtarken Stellungen befinden. Alle Angriffe der 
Regierungstruppen ſeien von ihnen zurückgeſchlagen worden. 
Man nehme an, daß die Angriffe nördlich von Kabul von Rün⸗ 
berbanden ausgingen. Kabul ſelbſt ſei von den Vorgängen 
bisher kaum betroffen worden. 5 


König Aman Allah (im Hintergrund) mit feinen Ratgebern. 


Eins der Forts bei Kabul, der Hauptſtadt Afghaniſtans, das 


von den Aufſtändiſchen erobert wurde. 


Schwere Önserplofion in London 


13 Schwerverletzte — Ein Sachſchaden von 7 Millionen Zloty 


London. Am Donnerstag vormittag ereignete ſich im 
Zentrum Londons eine furchtbare Gasexploſion. Die De⸗ 
tonation war ſo ſtark, daß im Umkreis von drei Kilometern alle 
Gebäude erſchüttert wurden. Ein Automobil wurde in die Luft 
geſchleudert. Der Führer ſoll tot ſein. Wieviel Perſonen bei der 
Kataſtrophe umgelommen find, iſt noch nicht bekannt. 

* 


London. Die Zahl der Verletzten bei dem Gasexploſions⸗ 
unglück im Zentrum der Stadt wird bis jetzt mit 13 angegeben. 
Unter den Verletzten befinden ſich mehrere Schwerverletzte. 
Außerdem haben ſechs Perſonen Gasvergiftungen erlitten. Um 
5 Uhr nachmittags, neun Stunden nach der erſten Exploſion, be⸗ 
fand ſich noch ein großer Teil der Londoner Feuerwehren an der 
Unfallſtelle, um für ſofortige Hilfsmaßnahmen bereitzuſtehen. 
Die Gas⸗, Waſſer⸗ und Lichtverſorgung des Unglücksbezirks iſt 


—— — 


Der Kampf zwiſchen Flamen u. W llonen 

. Blutige Zuſammenſtöße in Brüſſel. 

Brüſſel. Bei den flamenfeindlichen Kundgebungen 
der walloniſchen Studenten iſt es verſchiedentlich zu Zwiſchen⸗ 
fällen gekommen. So verſuchte eine Gruppe walloniſcher Stu⸗ 
denten die flämiſche Buchhandlung im Zentrum der Stadt zu 
ſtürmen und auszuplündern. Die Polizei war gezwungen, 
vom Gummiknüppel Gebrauch zu machen. Es gelang ihr, 
die Angreifer zu vertreiben. Zwei walloniſche Studenten ſind 
feſtgenommen worden. Etwas ſpäter durchbrachen mehrere Tau⸗ 
ſend walloniſche Studenten die Polizeiabſperrung auf dem Platz, 
wo ſich das Lokal der flämiſchen Nationaliſten befindet. Sie be⸗ 
gannen eine regelrechte Belagerung. Ein großes Polizei⸗ 
aufgebot iſt damit beſchäftigt, den Platz zu räumen. 

Brüſſel. Der Polizei iſt es gelungen, das Gebäude der flä⸗ 
miſchen Nationaliſten vor den Angriffen der demonſtrierenden 
Wallonen zu ſchützen. An verſchiedenen Stellen fanden kleinere 
Zuſammenſtöße ſtatt. Der Sohn von Dr. Borms, der gegen die 


Kundgebungen gegen ſeinen Vater Proteſt erhob, wurde ver⸗ 
haftet aber bald wieder freigelaſſen. Die Gebäude der flämiſchen 
Zeitungen und Anſtalten werden polizeilich bewacht. 


Rücktritt des Reichsgerichtspräſidenten 
Vr. Simons? 
Die aus Anlaß der Beſetzung der Verwaltungsratsſtellen der 
deutſchen Reichsbahn zwiſchen der Reichsregierung und dem 
Staatsgerichtshof entſtandenen Unſtimmigkeiten ſollen, wie ver: 
Inutet, eine Rücktrittsabſicht des Reichsgerichtspräſidenten Dr 
Simons zur Folge haben. 


völlig unterbunden. Zur Zeit wird an der Herſtellung einer 
Notwaſſerleitung gearbeitet. Man nimmt an, daß das Unglück 
durch Kurzſchluß herbeigeführt worden iſt. An verſchiedenen 
Punkten waren die Exploſionen, die ſich übrigens am Nachmittag 
noch fortſetzten, außerordentlich ſtark. Eine der Exploſionen ver⸗ 
urſachte einen Brand in einem Gebäude, in dem die Geſchäfts⸗ 
räume mehrerer Filmgeſellſchaften ſich befanden. Das Gebäude 
iſt innerhalb kurzer Zeit zerſtört worden. Die inzwiſchen beho⸗ 
bene allgemeine Panik lebte infolge des Brandes wieder auf. 
Der Geſamtſchaden wird auf mindeſtens 3.5 Millionen Mark 
geſchätzt. Allein der Schaden, der durch das Aufreißen des 
Straßenpflaſters entſtanden iſt, dürfte eine Million Mark be⸗ 
tragen. Im ganzen Exploſionsunglück darf nicht geraucht 
werden. Es mutet wie ein Wunder an, daß bei dem Anglück 
niemand ums Leben gekommen iſt. 


Vor Severings Schiedsspruch 

Düſſeldorf. Die gemeinſame Zuſammenkunft der Ar⸗ 
beitgebervertreter der nordweſtlichen Gruppe und der Ver⸗ 
treter der drei Metallarbeiterverhände, zu der Reichsinnen⸗ 
miniſter Severing zur Verkündigung ſeines Schiedsſpruches 
für die weſtdeulſche Eiſeninduſtrie urſprünglich auf Frei⸗ 
tag Nachmittag 4 Uhr, eingeladen hatte, findet, einer tele⸗ 
raphiſchen Mitteilung des Miniſters an die beiden Par⸗ 
eien zufolge, bereits am Freitag Vormittag 10 Uhr im 
Dortmunder Rathaus ſtatt. 

Die hieran geknüpfte N daß Severing zu⸗ 
nächſt verſuchen werde, die noch ſtrittigen Fragen zu klä⸗ 
ren, dürfte, wie die Telegraphen⸗Union erfährt, nicht zu⸗ 
treffen. An der Tatſache, daß die Fällung eines Schieds⸗ 
. durch Severing unvermeidlich iſt und eine freie 
e nicht mehr in Frage kommt, hat ſich nichts 
9 ert. 


Belgiens Außenmin ſker über die 
Sachverſtändegenverhandlungen 


Brüſſel. Bei der Beratung des Haushaltes für das Aus⸗ 


wärtige Amt in der belgiſchen Kammer beſtätigte Außenmini⸗ 


ſter Hymans, daß Belgien ſich in der Reparationsfrage nicht in 
der Lage ſehe, den Betrag der Annuitäten und die ihm feiner: 
zeit zugeſtandene Quote zu vermindern. Er fügte hinzu, daß 
die Vorbeſprechungen in der Frage des Sachverſtändigenaus⸗ 
ſchuſſes vor dem Abſchluß ſtänden. Er beſtätigte ferner, daß 
die Frage der Rückerſtattung des in Belgien während des Krie⸗ 
ges nerausgabten deutſchen Papiergeldes mit der Reparations⸗ 
frage nichts zu tun habe. Es ſei aber zwiſchen Belgien und 
Deutſchland Uebercinſtummung dahingehend erzielt worden, 
daß die Rückerſtattungsverhandlungen gleichzeitig mit den 
Sachverſtändigenverhandlungen ſtattfinden ſollten. 


Verſtändigung zwichen Italien 
und der Türkei 

London. Wie aus Angora gemeldet wird, ſtellt ein halb⸗ 
amtlicher Bericht feſt, daß die während der Anweſenheit des ita⸗ 
lieniſchen Anterſtaatsſekretärs Grandi in Angora zwiſchen dies 
ſem und dem türkiſchen Außenminiſter geführten Beſprechun⸗ 
gen zu einer vollſtändigen Verſtändigung beider Regierungen 
geführt hätten. Ueber die Natur der Beſprechungen wird amt⸗ 
licherſeits Stillſchweigen bewahrt, doch iſt bekannt, daß der 
griechiſch⸗türkiſche Ausgleich, an dem Italien beſonders intereſ⸗ 
ſiert iſt, eine große Rolle in den Beſprechungen ſpielte. 


Englanderſenuldie Ranſinare ietun an 
Kefandter Lampſon überreicht fein Beglaubigungsſchreiben. 


Peling. Wie aus Nanking gemeldet wird, überreichte der 
engliſche Geſandte Sir Miles Lampſon am Donnerstag | 


dem Präſidenten Tſchiangkaiſchek fein Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben. Tſchlangkaiſchek erkundigte ſich bei dicſer Gelegen⸗ 
heit nach dem Befinden des engliſchen Königs und ſprach die 
Hoffnung aus, daß die Geſundheit des Königs bald wieder her⸗ 
geſtellt fein werde. Die chineſiſche Garde hat dem engliſchen 
Geſandten militäriſche Ehren erwieſen. Damit hat England 
die Nankingregierung anerkannt. 8 


Die Empörung des ruſſiſchen Dorfes 


Komno. Wie aus Moskau gemeldet wird, haben in der 


Nähe von Krasnodar die Großbauern das kommuniſtiſ 
Klubhaus des Dorfes Sorez verbrannt. Die Großbauern hab 
ee, e eee e kan 5 a en 2 ie 

m ri iſchen den veichen n a N K 
Beer 4 Nn Rs iften wurden verjagt, und nur mit 


hetzen. N 
Hilfe der Miliz gelang es, die Ruhe im Dorfe wieder herzu⸗ 


ſtellen. Das Volkskommiſſariat für Juſtiz hat aus Anlaß der 
immer ſtärker um ſich greifenden Verfolgungen der Dorfkom⸗ 
muniſten angeordnet, daß die Staatsanwälte zur Bekämpfung 
der politiſchen Bandenbildung mit der G. P. U. zuſammenar⸗ 
beiten ſollen. 


Engeiſche Wirnung an Afghaniſfan 

Konſtantinopel. Nach einer Meldung aus Kabul teilt das 
afghaniſche Preſſebüro mit, daß am Donnerstag ein engliſche⸗ 
Flugzeug Flugblätter über Kabul abgeworfen habe. Der Text 
der Flugblätter lautet: Das afghaniſche Volk könne ſich auf das 
engliſche Volk verlaſſen, das große Sympathien für Afghaniſtan 
hege. Die engliſche Geſandtſchaft und die engliſchen Konzeſſionen 
dürften jedoch unter dem Bürgerkrieg nicht leiden. Die englische 
Regierung mache das afghaniſche Volk für die Schäden verant⸗ 
wortlich, die die ſtreitenden Parteien engliſchen Intereſſen zu⸗ 
fügen würden. Wie weiter gemeldet wird, hat dieſer Aufruf in 
afghaniſchen Kreiſen größte Empörung hervorgerufen. Der König 
ſei von dieſem Aufruf in Kenntnis geſetzt worden. Er werde 
darüber zu entſcheiden haben, ob die afghaniſche Regierung in 
dieſer Angelegenheit Schritte unternehmen wolle. 


Prag geen Lierhfenffein 
Das ſtaatliche Bodenamt in Prag hat beſchloſſen, die Güter des 
regierenden Fürſten von Liechtenſtein (im Bilde), der in der 
Tſechoflowalei großen Grundbeſitz hat, in Zwangsverwaltung zu 
nehmen, da ſich der Fürſt weigert, als Souverän das tſchechiſche 
Bodenbeſchlagnahmegeſetz anzuerkenne. 
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2. Blatt des Bolkswille“ 


reer 


Sonnabend, den 22. Dezember 1928 


Boiniſch-Schleſten ie Pellfchziokzahlen in der Kanigshüne 


damaligen Syndikalismus, 


Die Drganijation der Förderation 

Seit Monaten beobachlen wir eine Bewegung, die in den 
Reihen der Aufſtändiſchen⸗Organiſationen und deren Schöpfer 
und Führer anfänglich geheim, und in lehter Zeit offen beſpro⸗ 
chen wird. Man will wieder einmal den oberchleſiſchen Arbeiter 
mit etwas Neuem beglücken. Allerdings ſoll es nicht eine ſoziale 
Verbeſſerung, auch nicht eine beſſere Arbeitszeit und Arbeits⸗ 
methode, oder beſſerer Lohn ſein, nein, es ſollen ausſchließlich 
neue weiſe Männer, die das Volk zu beglücken haben, erſtehen. 


Da auf politiſchem Gebiet gerade auf der polniſchen Seite ein ſo 


roßer Andrang nach Richtungen beſteht, verlegt man ſich darauf, die 
er 5 auf das wirtſchaftliche Gebiet auszudehnen. Wa rum 
ſoll man nicht in Oberſchleſtien neben den drei deutſchen und fünf 
polniſchen Gewerkſchaftsrichtungen noch eine ſechſte polniſche, an⸗ 
gebliche, Gewerlſchaft ſchaffen? Man ſagr, wo jo viele von dem 
Arbeiter leben, da fällt es nicht auf, auch noch einen Sprößling 
on den Futtertrog zu ſetzen. Das iſt die Auffaſſung der Auch: 
gewerkſchaftler von der zu erſtehenden Organiſation. Dieſer 
Tage, als nicht mehr länger mit der Gründung hinter den Ber⸗ 
gen gehalten werden konnte, hatte man eine Unmenge von Pla⸗ 
katen und Flugblättern (Mitglieder ſind noch nicht da, wo kommt 
das Geld her?) in unſerem Gebiet verteilt. Die Plakate ſprechen 
von der Mairevolution, beſonders Marſchall Pilſudski wird her⸗ 
vorgehoben. Und zum Schluß: „Es leben die unabhängigen Bes 
rufsverbände, es lebe der Arbeiter ⸗Syndikalismus, es lebe die 
Förderation in Polniſch⸗Obeiſchleſten! ; 
Wenn wir Oberſchleſier nicht früher einmal eine andere Ge: 
werkſchaftsausbildung genoſſen hätten, ſo würden wir glauben, 
der Meſſias mit jeiner uns erlöſenden Lehre iſt in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſten erſchienen. Nachdem wir aber eine ſo ſtarke Zahl von 
Mitgliedern hinter uns haben, müſſen wir über den Inhalt ein 
bißchen nachdenken und uns fragen, wohin dieſe neue Gründung 
feuert. Bor Jahren, nach der Revolution, hatten wir it Fol: 
niſch⸗Oberſchleſien eine ähnliche Bewegung. Damals war es ein 
bekannter Bergarbeiter aus Lipine, namens Jada ſch. der eine 
Anion gegründet hatte und deren Tendenzen im Programm auch 
ſyndikaliſtiſch, ſpäter kommuniſtiſch waren. Dieſe Organisation 
hatte den Zweck mit den diedrigſten Beiträgen die damalige ober⸗ 
ſchleſiſche Arbeiterſchaft zu zerſchlagen und ſie dem Kapital in 
ſchwächter Form gegenüberzuftellen. Die Folge dieſer Politit 
waren mißlungene Abſchlüſſe der Tarifverträge und mißlungene 
Streits. Nachdem die Organiſationen geſchloſſen gegenüber dem 


N und jein Gefolge von der Bildfläche verihwan- 
es Ba mn * feiner Anhänger haben nachträglich reu⸗ 
mütig in ihren alten Verbänden Zuflucht geſucht. 

Was ſoll heute die neue ſyndikaliſtiſche Förderation? Die 
nicht ſtark in ſich ſtehende Arbeiterſchaft mit kleinen Beiträgen 
an ſich zu locken, die alten Organiſationen zu zerſchlagen und 
eine Organiſation der Liſte Nr. 1 zu ſchaffen? Ob dabei die 


wirtſchaftlichen Vorteile für den Arbeiter erledigt werden, ſpielt 
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auch noch die S 1 
in Vetrieb genommen wird. 


Dur 


gar keine Rolle, denn die geiſtigen Schöpfer wie die Führer 
dieſer Organiſaton haben faſt zu 90 Prozent keine Organiſation 
gekannt, nur lediglich aus Abenteuerſehnſucht will 
niſch⸗Oberſchleſien dieſen Verſuch machen. Wir b 
artige Manöver aufs tiefſte. Wird doch der 
beiter, nachdem nun Oberſchleſten 
noch immer in ſeiner Ruhe geſtört. 
Ben jeder, der aus der alten Gewerſchaftsſchule etwas ge⸗ 
lernt hat, dieſen Organiſatoren und Abenteurern den Rücken zus 
wendet. Wir haben auf wirtſchaftlichem Gebiet nichts Gemein⸗ 
ſames mit dieſen politiſchen Drahtziehern. Unſere wirtſchaftliche 
Stärke, wenn wir organiſtert ſind, muß jede Partei dazu bewe⸗ 
gen unfere Forderungen anzuerkennen. Werden wir erſt Dr 
aniſation der Sanacja, dann werden wir nichts zu fordern, uns 
455 u beugen haben. Wir weiſen eine derartige Parteipolitik 
1114 und ſtellen uns auf den Boden der Tatſachen, das iſt, daß 
— als Arbeiter in der Wertſtatt, in der Grube oder ſonſt im 


Privatgewerbe, 
wenn das Kapital 
genüber dem Kapita 
heitliches Vorgehen zu ze 
der Arbeitgeberorganiſatio 
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olen 


tal uns ausbeutet. Wir haben unjere Stärke ges 
durch einheitliche Forderungen und ein⸗ 
eigen. Wir finden das beſte Beiſpiel an 
n. Nicht 7, 5 5 
könne erſchleſiſchen Arbeiter aus ihrer heutigen Zwangs⸗ 
be eier * eine ſtarke Arbeiterorganiſation, die 
bewußt iſt, daß fie als Klaſſe der Arbeit einer Klaſſe des Kapitals 


5 5 Karl Buchwald. 
gegenüberſteht Gewertſchaftsſekretär und Sejmabgeordneter. 


Militärdienfterleihferungen 
für Studierende und Schüler 
ini tegorien Studierender die Möglichkeit zu 
0, hre Sadie 2 dernden wurden die beſtehenden Vor⸗ 
1 iften dahin abgeändert, daß Diejenigen Jahrgänge, denen 
lein iteren Zurüdjtellungen mehr dienen, ſolche noch erhalten 
. onen find berechtigt, durch Ver⸗ 


5 : er] 
können. Die e een ungstommanas an den Korpsbezirk 


mittelung des Kr = in Jahr ei € 
} 1 * tellung auf ein Jahr einzureichen. 
de Bieter a e e der Univerſitätsbehörde 
deifugen aus der hervorgeht, in welchem Semeſter die betref: 
fende Perſon fteht und wieviel Zeit ſie zur Beendigung der 
Studien noch benötigt. Dieſe Eeſuche werden bis zum 1. Juni 
1929 entgegengenommen. Die Angehörigen der Jahrgänge 1902 
und 1903 erhalten eine Zurücktellung auf ein Fahr, die im 
Jahre 1904 G:borenen auf zwei Jahre. Die Mittelſchüler müſ⸗ 
ſen außerdem ſechs Wochen vor der Einberufung ein Geſuch ein: 
reihen, Die Schüler der Jahrgänge 1905, 1006 und 1007 er⸗ 
halten eine Zurücſte lung höchſtens für das nächſte Jahr. Das 
Kreisergänzungskommande erhielt den Auftrag. den Intereſ⸗ 
enten in diefer Angelegenheit ausführliche Informationen zu 


erteilen. 


| lugverkehrs 
ung des Kalfowitzer Flur l ; 

a, fand im Wojewodſchaftsgebäude in 
Kattowitz eine Konferenz mit dem Leiter des Flugverkehrs 
in Warſchau ſtatt, um endgültig die Flugpläne der vom 
8 ttowitzer Flughafen abfliegenden Maſchinen feſtzulegen. 
Wie bereits berichtet werden konnte, wird ab 1. Januar 
ö möcht der Luftverkehr auf der Strecke Warſchau—Katto⸗ 
5 5 Wien aufgenommen, während vom 1. April 1929 ab 
ep trede Rattomis—Bolen—Bromberg— Danzig 


ſpäter Kommunismus, beigetreten 


man in Pol⸗ 


dauern der- die 
ae ei | die Deffenttiöpfeit flüchtete und 
Er wird immer wieder für 

derartiger Abenteuer mißbraucht und es wäre an der 


ohne Rückſicht an einem Strang zu ziehen haben, 


ſich eine Verſpätung von 60 bis 90 Minuten 


Bei den Verhandlungen wurde 


Die Betriebsratswahlen in der Königshütte am 14., 15. und 
17. d. Mts. haben in der Preſſe einen gewiſſen Widerhall ge⸗ 
funden. So hat die „Gazeta Robotnicza“ dem Wahlvorſtand 
Vorwürfe gemacht, daß deſſen Vorfigender ein Mitglied der 
freien Gewerkſchaften war. Gleichzeitig wurde aber auch dem 
Arbeitsinſpektor Franke vorgeworfen, daß er die deutſchen Go⸗ 
werkſchaften gegenüber den polniſchen bevorzuge. Wir haben 
kein Intereſſe, den Arbeitsinſpektor Franke in irgendeiner Form 
als den Mann zu bezeichnen, der uns die Lebensweiſe hier er⸗ 
leichtert. Der Sachlichkeit wegen möchten wir jedoch den Wahl⸗ 
vorgang wie auch die Folgen wiedergeben. Die Schuld, daß die 
Liſte des freien polniſchen Metallarbeiterverbandes nicht aner⸗ 
kannt worden iſt, liegt an der Unkenntnis der geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften, die die Mitglieder dieſer Organisation beſitzen. Wir 
haben, als Wahlvorſtand, zur Korrektur der Liſte 48 Stunden 
Zeit gelaſſen, innerhalb welcher Zeit die betreffenden Vertreter 
der Organiſation die korrigierte Liſte dem Wahlvorſtand zurück⸗ 
zugeben hatten. Es ſtand dann den Vertretern frei, noch immer 
gegen eine evil. falſche Handlungsweiſe den Einſpruch gegen die 
geſamte Wahlhandlung zu tätigen. Statt dieſe Form nach der 
Wohlordnung zu wählen, hatte man dem Wahlvorſtand nicht 
mehr die Liſte zurückerſtattet, ſo daß zur Wahl ſelbſt eine Liſte 
des freien polniſchen Metallarbeiterverbandes nicht eingereicht 
war, weshalb auch ein Einſpruch nach der Wahlordnung nicht 
mehr möglich iſt. Das dürfte zur Richtigſtellung des Artikels in 
der „Gazeta Robotnicza“ vom 15. 12., Nr. 288, genügen. 

Wie weit beſtimmte Elemente dieſer Organiſation dieſes 
Manöver zum Zerſchlagen der Klaſſenkampfbewegung benutzten, 
zeigt ein Flugblatt vom 13. d. Mts., welches in ſeinem Inhalt 
vom Zwionzer Robotnikow Przemyslu Metalowego ſpricht, für 
den Text aber keinen Verantwortlichen zeichnen läßt, ebenſo auch 
nicht die Druckquelle angibt, ſo daß dahinter Leute ſtehen müſſen, 
die ſelbſt von den Führern des Zwionzek Robotnikow Przemyslu 
Metalowego als ſchädlich in der Regel bezeichnet werden. Neben 
ganz unhaltbaren Vorwürfen gegen den bisher in der Mehrheit 
aus deutſchen freigewerkſchaftlichen Mitgliedern zuſammengeſetz⸗ 
ten Betriebsrat ſchreibt man von der zum zweiten Male ungültig 
erklärten Liſte des Zwionzek Robotnikow Przemyslu Metalo⸗ 
wego. Was wir hierbei zurückweiſen müſſen iſt: Der allen be⸗ 
kannte Oppoſitionsführer Malanda, der bei den letzten Betriebs⸗ 
ratswahlen zum deutſchen Metallarbeiterverband gehörte, iſt m 
vergangenen Jahre von der Lifte des deutſchen Metallarbeiter 
verbandes wegen ungenügender Anforderung nach Paragraph 20 
des Betriebsrätegeſetzes geſtrichen worden. In dieſem Jahre iſt 
Malanda nach einem Ausſchlußverfahren im Deutſchen Metall⸗ 
arbeiterverband zum Zwionzek Robotnikow Przemyslu Metalo⸗ 


wego eingetreten und wegen ihm und einigen anderen it die 
Liſte zur Korrektur (die nicht mehr wieder in die Hände des 
Wahlvorſtandes gekommen iſt), den Liſtenvertretern abgegeben 
worden. In dem Flugblatt wurden die Arbeiter aufgefordert 
Wahlenthaltung zu üben. Ob die Handtungsweiſe der Mit⸗ 
glieder des Zwionzek Robotnikow Przemyslu Metalowegs die 
richtige war, bleibt dahingeſtellt. Auf jeden Fall hat ſie den 
Klaſſenkumpforganiſationen, die auf eine Zuſammenarbeit hin⸗ 
zielen mußten, nicht zum Vorteil gereicht. Die endgültige Aus⸗ 
zählung der Stimmen hat ganz klar bewieſen, daß durch den 
Klaſſenkampf der Klaſſenkampforganiſation gegen die Deutſchen 
Frigewerkſchaften die Arbeiterſchaft nicht revolutioniert ſondern 
verbürgerlicht wird. Die unſachliche Agitation der polniſchen 
Klaſſenkampf mitglieder gegen die Mitglieder des Deutſchen Me⸗ 
tallarbeiterrerdundes hat nach ſich gezogen, daß die Vorteile trotz 
des großen Zuzugs der Belegſchaft im Jahre den bürgerlichen 
Organiſatiogen zugefallen ſind. Die Arbeiterſchaft hat ſich mit 


Abſchen von derartigen Klaſſenkampfarbeitern den Bürgerlichen 


zugewandt, während ſonſt in den Jahren immer eine geſchloſſene 
Ftont für die freien Gewerkſchaften bei Wahlen zu finden war. 
In dieſem Jahre aber haben die Mitglieder des Zwionzek Prze⸗ 
myslu Metalowego für die einheitliche Front der polniſchen Be⸗ 
rufsvereinigung und der chriſtlichen Gewerkſchaften gearbei et. 
Die Wahlbeteiligung war, wie alle Jahre. 82 Proent. Alſo die 
Wahlenthaltungsparole iſt nicht beachtet worden. Die Sitzver⸗ 
teilung hat den freien Gewerkſchaften kein neues Mitglied ge⸗ 
bracht, dagegen der polniſchen Berufs vereinigung (wir können 
hier die Feſtſtellung nicht umgehen) durch die Arbeitsweiſe Ma⸗ 
landa und Konſorten, Mitgliedern des Zwionzek Przemyslu 
Metalowego, 2 Sitze mehr, alſo 7, geſichert. Die chriſtliche Rich⸗ 
tung hat ebenfalls ihren Vorteil aus dieſem Kampf geſichert, 
ſo daß von den 17 Mitgliedern jetzt 10 Bürgerliche und 7 Klaſſen⸗ 
kampfmitglieder ſind. (Vielleicht wird ſich die polniſche Berufs⸗ 
vereinigung mit einem beſonderen Dankſchreiben an die Klaſſen⸗ 
kämpfer wenden.) So kann man die Klaſſenlampfpolitik in keiner 
Weile gut heißen. Der polniſche freie Metallarbeiterverband 
muß aus dieſer Taktik doch endlich die vernünftigen Schlüſſe ziehen 
und muß mindeſtens auf ſeine örtlichen Mitglieder ſo viel Ein⸗ 
fluß haben, daß ſie nicht zum Schaden ihrer eigenen Organiſa⸗ 
tion arbeiten, denn wo bleibt dann aus dieſen Wahlen der An⸗ 
hang des polniſchen freien Metallarbeiterverbandes. Weder aus 
dem ungültigen noch aus dem ſibriggebliebenen Prozentſatz kann 
man einen gewiſſen Einfluß feſtſtellen. Wir ſelbſt haben das 
größte Intereſſe, die Arbeiterſchaft zu revolutionieren, aber auf 
dieſe Weiſe geht das nicht. Wilezek, 

als Vorſitzender des Wahlvorſtandes. 


Die „Sanacja⸗Ariſtokratie“ 


n 


benutzte diverſe „Heldentaten“ einzelner Oberſanatoren, um ſie 
zu ſtürzen. Die haben jedoch eine ſtarke Deckung gehabt und es 
iſt nicht gelungen ſie aus dem Sanacjalager hinauszubusfteren. 


es zuerſt der gewöhnliche Adel, die Herren „von“, die ſonſt keinen 
weiteren Titel aufweiſen. Die Herten „von“ können zwar in 


einer Monarchie ſehr hohe Stufen erklimmen, wenn ſie ſehr tüch⸗ 


Der Vorſtoß richtete ſich vor allem gegen den Bürgermeiſter von 


Bismarckhütte und gegen die Gebrüder Witczaks aus Jaſtrzemb, 
die man am liebſten ins Pfefferland ſchicken möchte. 

Doch find es tiefere Gründe, die den Anlaß zu den Reibun: 
gen gegeben haben. Vor allem geht es hier um den Vorzug, 
wer zuerſt an die Krippe gelangen ſoll. In einem monarchiſtiſch 
regierten Staate regiert ſelbſtverſtändlich der Adel, der die 
Thronſtüte bildet. Aber im Adel ſelbſt gibt es mehrere Stufen 


und der Kaſtenunterſchied iſt hier manchmal ſehr groß. Da iſt 


5 ande daß das Verwaltungs- und ſonſtige Perſonal für 
den Flughafen in Kattowitz ausſchließlich aus Schleſiern 
zuſammengeſetzt wird, nachdem die ſchleſiſche Bevölkerung 
für die e des Flugplatzes ſo viele Opfer gebracht 
at. Der Schleſiſche Luftflottenverein, der Eigentümer des 
latzes, verlangt eine jährliche Pacht von 48 000 Zloty. 
b alle dieſe Forderungen, die nur recht und billig ſind, 
auch anerkannt werden, wird erſt die Zukunft beweiſen. 
Schließlich kommt man zuguterletzt wieder mit der Ent⸗ 
ſchuldigung, daß in Oberſchleſien nicht die erforderlichen 
Kräfte vorhanden ſind. f 


Die pünktliche Eifenbahn . 

Kaum, daß der Winter begonnen, hat man bei der 
P. K. P. (Polniſche een die normalen Zug⸗ 
verſpätungen eingeführt, welche ſich ſchon in den Vorjahren 
für den öffentlichen Verkehr, Handel und Induſtrie übel 
bemerkbar machten. Die gewöhnlichſte Verſpätung der Züge 
aus Richtung Krakau beträgt 20—40 Minuten. och 
pünktlicher iſt man in der Richtung Sosnowitz, wo die Züge 
N erlauben. 
Was wird das erſt werden, wenn ſich die Winterverhältniſſe 
ſchlimmer geſtalten, da ſolches ſchon jetzt geſchieht, wo es 
doch noch nicht ſo viel Schneefälle und Kälte gab. Wie 
verlautet, ſind die Zugverſpätungen in den meiſten Fällen 
dadurch verurſacht worden, daß die Lokomotiven nicht 


tig ſind aber in der Regel ſtehen ihnen nur die unteren Stufen 
in der Beamtenhirarchie offen. Sie können Linienoffiziere, Land⸗ 
räte, Richter uſw. ſein, während die ganz hohen Aemter nur dem 
großen Adel, den Grafen und Fürſten vorbehalten ſind. In der 
Nähe „Seiner Majeſtät“ können nur die „Auerwählten“ ver⸗ 
weilen und zu dieſen zählen meiſtens nur die Fürſten, Herzöge 
und Prinzen. Wohl haben wir in Polniſch⸗Oberſchleſten keine 
Monarchie und unſere ſtaatliche Einrichtung iſt Pflicht und ein⸗ 
fach nach den Grundſätzen der Demokratie eingerichtet. Aber die 
Begriffe ſind in manchen Kreiſen über Hof und Leute noch nicht 
ausgeſtorben. Das ſchleſiſche Sanacjalager ſtellt ſich über alle 
anderen und bildet eine Art „Adel“ in unſerer vor Rauch und 
Nuß geſchwärzten Heimat. Sobald es einmal einen „Adel“ 
gibt, dann muß es auch Adelsunterſchiede geben. Der Adelplebs 
kann ſich doch nicht anmaßen in der Nähe des „Thrones“ zu ver⸗ 
weilen, denn dazu iſt die hohe Ariſtokratie auserwälht. Der 
Adelplebs kann wohl die Kleinkonzeſſionen ausüben und falls 
. einer als beſonders tüchtig erweiſen ſollte, erſt dann kaun 
ihm die Ehre zuteil werden, früher aber nicht. Darum dreht ſich 
eben der ganze Streit im ſchleſiſchen Sanacjalager. Jeder drängt 
ſich vor und möchte gleich als erſter an den Thron gelangen, und 
die hohe Sanacja⸗Ariſtokratie, die ih um die „Polska Jutrzei⸗ 
ſza“ gruppiert, kann das unmöglich zulaſſen. Wir haben in 
Polniſch⸗Oberſchleſien einen Verband der polniſchen Legionäre, 
mit Herrn Kormann an der Spitze, den wir bereits aus den 
„Hochverratsprozeſſen“ kennen. Dieſer Verband will in allen 
Fragen den Vorzug genießen und ſtellt ſich gar noch über den 
Aufſtändiſchen⸗Verband. Er bildet bezw. will die Ariſtokratie im 
Sanacjalager bilden. Die Aufſtändiſchen wollen ſich aber vom 
„Throne“ nicht verdrängen laſſen und darum der Kampf, der 
eines Tages offen zum Ausbruch kommen dürfte. 


ſchnell genug unter Dampf geſetzt werden konnten. 
aber iſt ein Amſtand, der im 


Das 
Intereſſe der Allgemeinheit 


beſeitigt werden kann. Es iſt kein Spaß für den Angeſtell⸗ 


ten im Büro ſeines Chefs 20—60 Minuten ſpäter zu er⸗ 
ſcheinen, als es der Dienſt erfordert. Und die Verſpätung 
eines Zuges zieht ſyſtematiſch Verſpätungen anderer Züge 
nach ſich, was ſicherlich nicht dem Intereſſe der Eiſenbahn⸗ 
verwaltung en und evtl. zu Kataſtrophen Anlaß ges 
ben kann. Abhilfe hierzu iſt ſehr notwendig. 


—— —  —z 


B akkowitz und Amgebung 


Geſchmuggelt wird weiter. 


Vor der Zollſtrafkammer Kattowitz wurde am Don⸗ 55 2 


nerstag gegen den Arbeiter Bernhard Nawratzki, deſſen 
Ehefrau Sophie und Theofil Kaluza aus Lagiewniki wegen 
Uebertretung der- Zollvorſchriſten verhandelt. Die Bella = 
ten ſchmuggelten über die grüne Grenze deutſche Rauch⸗ 
waren. An einem beſonderen Verſteck an der Grenze iſt 
weltere Schmuggelware verborgen worden, welche die An⸗ 
e angeblich nach und nach nach Polen herüber⸗ 
chaffen wollten. Die ganze Ware wurde konfisziert. Die 
„Angeklagten waren geſtändig und führten aus, das 
Schmuggelgeſchäft ausgeübt zu haben, um einer Erwerbs⸗ 
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im ſcharfen Tempo davonzufahren. 
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Tiefbauamtes einzureichen. 


am Kopfe davontrug. 


möglichkeit nachgehen zu können. Verurteilt wurde Bern⸗ 
hard Nawratzki zu 2000 Zloty, deſſen Ehefrau zu 103 Zloty 
und Theofil Kaluza zu 3 100 Zloty. — In einem weiteren 
Falle erhielt der Grubenarbeiter Joſef Kupka aus Ober⸗ 
lazisk eine Geldſtrafe von 2000 Zloty, in deſſen Beſitz 1700 
deutſche Zigaretten vorgefunden worden ſind. 


Deutſch. Theatergemeinde. Mit der Aufführung der 
„Freier“ am 7. Jan. ſchließt das erſte Abonnement. Für die 
zweite Hälfte der Spielzeit wird ein weiteres Abonnement 
unter den gleichen Bedingungen zur Zeichnung aufgelegt 
werden. Den bish. Abonnenten bleiben die Plätze bis zum 
10. Januar referviert. Sie können ſich jetzt ſchon für ihre 
Plätze im Geſchäftszimmer des Deutſchen Theaters — Tele⸗ 
phon 1647 — vormerken laſſen. 

Konzert Lotte Leonard. Ein künſtleriſches Ereignis 
allererſten Nanges wird das am Freitag, den 4 anuar, 
abends 8 Uhr, im Stadttheater Aicher ſtattfindende 
Konzert der gefeiertſten deutſchen Lieder ängerin Lotte 
Leonard, für deren Begleitung ein eigenes aus erſtrangigen 
Virtuoſen beſtehendes Kammerorcheſter herangezogen wor⸗ 
den iſt, werden. Das Programm bringt erſtmalig Arien von 
Bach, Händel, Ahle, Corner, Hiller und Telemann, alſo 
ſämtliche Meiſter des 17. und 18. Jahrhunderts in der 
Originalbeſetzung mit Kammerorcheſter. Ferner wird die 
Künſtlerin eine Gruppe Schumannlieder, von Auguſt Ehr⸗ 
hardt am Flügel begleitet, zu Gehör bringen. Vorbe⸗ 
ſtellungen werden ſchon jetzt im Geſchäftszimmer des 
Deutſchen Theaters, Telephon 1647 entgegengenommen. 
Der Vorverkauf beginnt am Montag, den 24. d. Mts. an 
der Kaſſe des Deutſchen Theaters. 

Ausschreibung. Das ſtädtiſche Tiefbauamt in Kattowitz 
ſchreibt die Anlieferung von 3000 To. Packlage, 1500 To. 
Schotter, 1500 To. Grus. 1000 To. ungeſiebten Sand u 1500 
Tonnen geſiebten Sand für den Straßenbau aus. Offerten 
ſind in verſchloſſenen Briefumſchlägen bis Sonnabend, den 

anuar, vormittags 12 Uhr, auf Zimmer 33 des ſtädt. 

ö Entſprechende 8 
werden auf Zimmer 28 in der Zeit von 11 Uhr vormittags 
bis 1 Uhr nachmittags erteilt. 
Wir haben keinen Bauplatz. Noch hat die Einſtellung 
der Georggrube in Eichenau keine ſteuerliche Rückwirkung 
auf die Gemeinde im Rechnungsjahr 1928—1929, da be⸗ 
kanntlich die Gewerbeſteuern für das rückwärtige Jahr 
nachträglich gezahlt werden. Ferner entwickelt ſich in 
Eichenau eine andere kleinere Induſtrie, wie z. B. neue 
Schwefelſäurefabrik, welche demnächſt in Betrieb geſetzt 
wird. Der Gemeindevorſteher gab in der letzten Sitzung 
einer ſehr begründeten Hoffnung, Ausdruck, daß noch andere 
Unternehmen in der . von Eichenau die Abſicht 
* ſich nieder zu laſſen. azu iſt natürlich Bauge⸗ 
ände erforderlich. Desgleichen ſoll Eichenau ein neues 
Polizeigebäude erhalten. Leider mußte der Gemeindevor⸗ 
ſteher ſeſtttellen, daß es ihm trotz eifriger Bemühungen 
bis jetzt nicht gelungen iſt, ein geeignetes Baugelände zu 
erhalten. Alle Grundbeſitzer weigern ſich kategoriſch, Ge⸗ 
lände abzugeben, weil die Gemeinde eben den Grundbe⸗ 
6 die Grundſteuern erhöht hat. Dieſer Widerſtand 
wirkt eigentlich lächerlich und kann für die Gemeinde ſehr 
nachteilig werden. Es haben bereits verſchiedene Unter⸗ 
nehmen mit dem Gemeindevertreter über Neugründungen 
Fühlung genommen, wegen Abgabe von Grundſtücken, 
ſollten ſich die Grundbeſitzer in Zukunft weiter ſo paſſiv 
verhalten, iſt die ſteuerliche Zukunft der Gemeinde entſchie⸗ 
den gefährdet. Die Unternehmer werden ſich eine andere 
gaſtlichere Stätte ſuchen, z. B. Siemianowitz, wo genügend 
und gern Bauplätze abgegeben werden können. Zu aller⸗ 
nächſt muß die Frage gelöſt werden: Wo bauen wir das 
Polizeigebäude? 

Weihnachtsbeihilfen für Erwerbsloſe. An die Er: 
werbsloſen von Kattowitz werden beim Arbeitsnachweisamt 
im Rathaus Bogutſchütz, 5. 12, die diesjährigen 
Weihnachtsbeihilfen ausgezahlt. Am 1 Freitag er⸗ 
folgte die Auszahlung in der Zeit von 10 Uhr vormittags, 
bis 1 Uhr nachmittags. Weitere Auszahlungen werden 
am morgigen Sonnabend von 8 bis 12 Uhr vormittags 
vorgenommen. 


Sitzung des Kreisfeuerwehr⸗Verbandes. Am morgigen 
Sonnabend hält der Kreisfeuerwehrverband für den Land⸗ 
kreis Kattowitz, nachmittags um 4 Uhr, im Verwaltungs⸗ 

ebäude der Gemeindeverwaltung in a e eine Vor⸗ 
andsſitzung ab, auf welcher weſentliche Punkte zur Be⸗ 
ſprechung gelangen ſollen. 375 

* Ein feiner Chauffeur. Ein Laſtauto der Firma Paul Kuc 
aus Kattowitz überfuhr auf der ulica Katowicka in Eichenau die 
8jährige Gertrud Wilczek, die einen Beinbruch und Verletzungen 
Anſtatt ſich des überfahrenen Kindes, 
welches beſinnungslos liegen blieb, anzunehmen, zog er es vor, 
Das Kind wurde von Paſ⸗ 
ſanten zu einem Arzt geſchafft. Der Name des gewiſſenloſen 
Chauffeurs konnte nicht ermittelt werden. 

Alle beide find die Schuldigen. Zwei Perſonenautos, das 
runter das des polniſchen Konſuls in Beuthen, ſtießen auf der 
ulica Marſchalka Pilſudskliego zuſammen. Beide Autos wurden 
ſtark beſchädigt. Schuldig an dem Zuſammenſtoß ſind beide 
Chauffeure, die nicht genug ſchnell fahren konnten und auch 
keinerlei Warnungsſignale gaben. 5 

Er brauchte einen Koksoſen. In das Büro des Kaufmanns 
Joſef Kott in Kattowitz brach ein gewiſſer Ernſt L. ein und ent⸗ 
wendete hier verſchiedene Geſchäftspapiere und einen eiſernen 
Kolksofen im Werte von 300 Zloty. Lange hat er ſich allerdings 
nicht an dem Ofen erfreuen können, da ihm auf die Anzeige des 
K. dieſer bald abgenommen wurde. 


Ein Schwindelmanöver. Der Akquiſiteur Iſaak M. aus 
Kattowitz, welcher bei der Firma Samuel Israel Braff aus 
Oswiencim beſchäftigt wurde, vermittelte ohne Wiſſen der 
Firma mit anderen Firmenunternehmen Auftragszuwei⸗ 
1 auf Anlieferung von Konfektionsartikeln und nahm 

nzahlungen entgegen. Das Geld lieferte er jedoch nicht 
ab, verbrauchte dieſes vielmehr für eigene Zwecke. Bei 
dieſen „Vermittlungsgeſchäften“ ſoll Iſaak M. ſeine Firma 
um die Summe von ca. 800 Zloty gef ädigt haben. Am 
Donnerstag hatte ſich Iſaal M. wegen dieſer Betrügereien 
vor dem Kattowitzer Gericht zu verantworten. Der Ange⸗ 
klagte war geſtändig und gab an, infolge großer Notlage 


u dieſen Verfehlungen gezwungen geweſen zu ſein. Das 
rteil lautete auf % Jahr Gefängnis. Die trafe fällt 


unter Amneſtie. 

Zawodzie. Den Beziehern der „Unzufriedenen“ zur 
Kenntnis, daß laut Beſchluß der Mitgliederverſammlun 
der D. S. A. P., dieſelbe von nun ab an jedem Mittwo 
in der Wohnung des Vorſitzenden Gen. Jackiſch, Zawodzie, 
ul. Drzewna 1, abgeholt werden kann. 
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Sie Denn Genberusfug in öhm 


Einige Minuten vor 7 Uhr abends, verſammelte ſich der 
Schoppinitzer Gemeinderat im hellerleuchteten Sitzungssaal, in 
welchem im Laufe dieſer Woche zu anderen Bildniſſen das Bild 
des erſten Wojewoden Rymer angebracht wurde. Die Gallerie 
füllte ſich an. Auch mit Powſtaniec, welche mit Spannung auf 
das Durchfallen ihres Geſuches um eine Weihnachtsſubvention 
warteten. Trotz des Rathausbaues machte ſich eine weihnacht⸗ 
liche Gebeluſt bei den Einzelpunkten bemerkbar. Die Gemeinde 
ſcheint alſo Geld zu haben. 

Pünktlich um 7 Uhr eröffnete der Gemeindevorſteher Bio⸗ 
nioſek die Sitzung. Die Tagesordnung, welche 17 Punkte ent⸗ 
hielt, war bekannt, und jo ſchritt man zur Annahme des Wofe⸗ 
wodſchaftsſtatuts für die Gemeindehilfsſparkaſſen, ſowie zur Be⸗ 
willigung der Filiale derſelben bei der Gemeindeverwaltung 
in Schoppinitz. Der Beſchluß über die Abfaſſung eines Orts⸗ 
ſtatuts betr. die Tätigkeit der Gemeindevertretung in Schoppi⸗ 
nis, wurde vertagt. Punkt 2 wurde auf Erſuchen des Schöffen 
Lyszczak bis zum Schluß aufgeſchoben. Das Geſuch der kath. 


Kirchengemeinde Nosdzin⸗Schoppinitz, um eine Subvention für 


die Newausmalung und Renovierung der Kirche, wurde dahin 
beantwortet, daß die Gemeindevertretung 5500 Zloty für dieſen 
Zweck ſicher ſtellt, und erſt nach der Bezahlung einiger laufen⸗ 
den Schulden, zur Auszahlung bringen läßt. Nach kurzer 
Debatte, wurde den Gemeindearbeiterinnen und Schuldienern 
eine Weihnachtsſpende von 100 Prozent vom Monatsverdienſt 
bewilligt. Nun verlas der Gemeindevorſteher ein Schreiben 
der Arbeitsloſen, in welchem um eine gerechte Verteilung der 
Weihnachtsſubvention gebeten wurde. Zu dieſem Punkte 
nahmen alle Fraktionen Stellung und brachten ihre Anträge 
ein. Darunter ein Antrag des Herrn V. Rotter (deutſche Frak⸗ 
tion), die zu beſchließende Subvention zur Hälfte in Bar und 
zur Hälfte in Bons auszugeben, was zu einigen lebhaften 
Nusefnanderſetzungen zwiſchen Flak, Woſch und Icek gab. Der 
Cemeindevorſteher beendete den Streit mit einer Erklärung zur 
Sache, aus welcher hervorging, daß in der Wofewodſchaft die 
Gemeinde Schoppinitz im Verhältnis zur Bevölkerungsziffer im 
Vorjahre neben Kattowitz das Meiſte für die Arbeitsloſen und 
Armen ausgegeben hat und zwar eine Barſumme von 9000 ZI. 
neben der Winterkohle. Der Vorbereitungsausſchuß habe auch 
in dieſem Jahre eine Summe von 5000 Zloty für Arbeitsloſe 
1500 Zloty für Arme, für eingelaufene Geſuche 2000, wovon die 
Gemeinde 9000 Zloty aus eigenen Mitteln decken muß. Mit 
Stimmenmehrheit wurde beſchloſſen einzeſſtehenden Perſonen 8 
Zloty, Verheirateten 15 Zloty und pro Kind 5 Zloty zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. Mit 9 gegen 5 Stimmen wurde der Antrag 
Rotters durchgebrocht, nach welchem die Hälfte dieſer Subven⸗ 


Königshütte und Amgebung 


Beratungen der Baukommiſſion. 

In der letzten Sitzung der Baukommiſſion wurde in langen 
Beratungen zu folgenden Projekten Stellung genommen: Bau 
einer Badeanſtalt, eines Arbeiterwohnblocks, Umbau des alten 
Nathausgebäudes, Fertigſtellung der Handelsſchule und des 
Häuſerblocks an der ulica Hajducka. In einer der letzten Sitzung 
der Stadtverordneten wurde aus Anlaß der 10 jährigen Anab⸗ 
hängigkeitserklärung einſtimmig der Bau einer Badeanſtalt be⸗ 


ſchloſſen. Im nächſten Frühjahr ſoll ()) mit dem Bau weben 


dem ſtädtiſchen Feuerwehrdepot, an der Ecke ulica Bytomska⸗ 
Koscielna begonnen werden, wofür in den Haushaltungsplan 
1929/0 für die Ausführung des Rohbaues 650 000 Zloty ein⸗ 
geſetzt werden. Bis zur Schlüſſelfertigkeit wird der geſamte 
Bau eine Summe von 1,5 Millionen Zloty erfordern. Die 
Badeanſtalt wird modern ausgebaut und neben einem gedeckten 
Baſſin, Wannen⸗, Dampf⸗ und Heilbäder enthalten. Zwecks Be⸗ 
ſichtigung großzügiger, bereits bestehender Badeanſtalten, ſoll 
eine Kommiſſion aus Magiſtratsmitglicdern und Stadtverord⸗ 
neten ins Ausland entſandt werden, um dann nach dem beſten 
Vorbild eine Badeanſtalt in der Stadt zu erbauen. 

Der Bau eines Arbeiterwohnblocks in dem nur Stuben 
und Küchen errichtet werden ſollen, wird auf dem freien Platz 
an der ulica Krzyzowa erstehen. Nachdem hierfür von der 


Wojewodſchaft bereits eine Subvention von 200 000 Zloty in 
dieſem Jahre gewährt wurde, wird in das nächſtährige Budget 


ein weiterer Betrag von 200 000 Zloty eingeſetzt. 

Um ein einheitliches Bild mit dem neuen Rathaustoil zu 
erzielen, wird das alte Rathausgebäude einer äußeren Aende⸗ 
rung unterzogen, wofür eine Summe von 30 000 Zloty be⸗ 
nötigt wird. - 

Das neue Handelsſchulgebäude an der ulica Dr. Arba⸗ 
nowicza, it noch unter Dach gebracht worden, wofür sine 
Summe von 440 000 Zloty verbraucht wurde. Eine Summe von 
400 000 Zloty wird in das Budget des neuen Rechnungsjahres 
eingeſetzt. Anter Hinzurechnung der Koſten der Innenausſtat⸗ 
tung werden die Geſamtkoſten etwa 1 250 000 Zloty betragen. 

Für die Fertigſtellung des Häuſerblocks an der ulion 
Hafducka werden weitere 350 000 Zloty benötigt. Für alle an⸗ 
geführten Hochbauten muß ein Betrag von 1,8 Millionen Zloty 
in den neuen Haushaltungsplan für das Rechnungsjahr 1929/30 
eingeſetzt werden. — An Privatbauten ſoll der Bau des Finanz⸗ 
amtes an der ulica Dworcowa in Angriff genommen werden, 
ebenſo der Neubau der Landesverſicherungsanſtalt an der ulica 
Dombrowskiego beendet werden. 


Die Arbeiter⸗Wohlfahrt 

veranſtaltet in dieſem Jahre am Dienstag, den 25. d. Mts., 
nachmittags 5 Uhr, im großen Saale des Volke hauſes, ulica 
3⸗go Maja 6, ihre Weihnachtseinbeſcherung. Das Programm iſt 
ſehr reichhaltig und wird von den Kinverfreun en beſtritten. 
Wir laden hiermit alle unſere Parkeigenoſſen und Gewerkſchaft⸗ 
ler dazu herzlichſt ein. Die Villetts werden im Vorverkauf im 
Büro des Deutſchen Metallarbeiterverbandes Königshütte ad- 
gegeben. Da der Aeberſchuß wiederum den armen zugute 
kommt, erwarten wir einen recht regen Bel, 


Magiſtratsnachricht. Es wird bekannt gemacht, daß die 
Schleſiſche Wojewodſchaft die Beſchlüſſe der ſtädtiſchen Kör⸗ 
perſchaften vom 22. September und 10. Oktober betreffend 
der Erhebung von 100 Prozent Zuſchlägen zu den ſtaat⸗ 
lichen Gebühren von Patenten auf die Erzeugung und den 
Verkauf von Getränken von Branntwein und Spirituser⸗ 
zeugniſſen für das Jahr 1929, genehmigt hat. 

Shütt die Waſſermeſſer! Der Magiſtrat erinnert die 
Hausbeſitzer daran, die Waſſerleitungen und Waſſermeſſer 
vor dem Einfrieren zu ſchützen, da eventuelle Auftaugrbei⸗ 
ten durch das ſtädtiſche Betriebsamt den Hauseigentümern 
in Anrechnung gebracht werden. 


tion in Bar, die andere Hälfte in Bons zur Auszahlung Toms 
men wird. Dem Desinfektor der Gemeinde A. Sitko, wurde 
eine Weihnacktsgabe von 100 Zloty bewilligt. Das Geſuch der 
Witwe E. Mofler, um eine Weihnachtsunterſtützung, 
vertagt. Dem Baumceiſter beim Amtsvorſtand Micdniok, wurde 
für ſeine Bautätigkeit für die Gemeinde 50 Prozent der einge⸗ 
holten Baukosten bei ausgeführten Arbeiten zugeſprochen. 

Eine lebhafte Diskuſſion verurſachte das Geſuch des 
Zwiazek Powstaficöw Slaskich um eine Weihnachtsſub⸗ 
vention für die Veranſtaltung einer Weihnachtseinbeſcherung 
der Armen dieſes Verbandes. 
Schöffen Lyszcezak ſtellten ſich fait alle gegen eine beſondere 
Bevorzugung einzelner Vereine und Organiſationen. Bei den 


wurde 


Gegen die Aeußerungen des 


Weihnachtsgaben handle es ſich um die Armen und nicht um 


ihre Vereinszugehörigkeit. Das Geſuch des Zwiazek Powst. 
Slaskich wurde abgelehnt. Die Powſtances verließen die 
Tribüne. Das gleiche Schidjal ereilte die Geſuche der anderen 
Vereine und man beſchloß für die Vereinsarmen eine beſtimmte 
Summe wie im Vorjahr einer Kommiſſion zu überweiſen, welche 
die Verhältniſſe der Vereinsarmen nachprüfen und die Summe 
allen Vereinen zukommen laſſen ſoll. In dieſe Kommiſſion 
wurden gewählt: Manowski, Flak, Zientek, Lyszezak und 
Sander. Das Geſuch des Komitees für den Bau eines Haufes 
für Akademiker in Krakau, wurde bis zur Beratung des Bud⸗ 
gets für 1929/30 vertagt. Für die von der Wofcwodcchaftsbe⸗ 
hörde nicht anerkannten Mitglieder des Ev. Schulverbandes 
wurden in dieſen gewählt: Wagenmeiſter Krzypek und Kino⸗ 
beſitzer Schmidt. Als Bezirksvorſteher des 1. Bezirks wurde 
Kaufmann Woſch gewählt. Lei Erörterung einiger Perſonal⸗ 
angelegenheiten wurde beſchloſſen, den Gemeindebeamten Broska 
aus Gruppe 11, in Gruppe 10 zu verſetzen. Gemeindevertreter 
Sander brachte den Antrag bei den Weihnachtsgaben der Schul⸗ 
kinder nicht zu vergeſſen, wozu Bienioſel erklärte, daß für die⸗ 
fen Zweck im Jahresbudget 1300 Zloty vorangeſchlagen waren, 
von welchen reſtlich 800 Zloty den Schulleitern überwieſen 
worden ſind. Zum Schluß kam Punkt 3 der Tagesordnung zur 
Ausſprache, in welchem beſchloſſen wurde, die Kommunalbeam⸗ 
ten von den Kommunalabgaben der ſtagatlichen Einkommen⸗ 
ſteuer zu befreien mit Rückwirkung vom 1. Oktober 1928. Es 
folgten einige Anträge der Gemeindevertreter, welche vom Ges 
meindevorſt her akceptiert wurden. 

Nach knapp zweiſtündiger Dauer ſchloß der Gemeindevor⸗ 
ſteher die Sitzung wünſchte allen ein frohes Weihnachtsfeſt und 
ſagte für kommende Woche die vorberatende Sitzung für das 
Budget 1929/30 an. 


Wichtig für Hundebeſitzer. Das Steueramt hat bereits 
neue Hundemarken zur Ausgabe Ae Zwecks Er⸗ 
W derſelben werden alle Hundebeſitzer aufgefordert, 
den Umtauſch der alten Marken mit den deutſchen Inſchrif⸗ 
ten im Steuerbüro des Nathauſes, Zimmer 13, vor⸗ 
zunehmen. 

Wochenmarktverlegung. Das ſtädtiſche Polizeiamt teilt 
mit, daß der auf den Mittwoch, den 26. Dezember (2. Weih⸗ 
a fallende Wochenmarkt, ſchon am (Mans. ont 
den 24. Dezember abgehalten wird. N . 
Herrn Pfarrer Gajda in Königshütte erſchien ein ihm nicht be⸗ 
kanntes Fräulein und gab ſich als die Tochter des früheren Poſt⸗ 
direktors Trocha aus und bat ihn, ihrem Vater 800 Zloty zu 
leihen, da es ihm finanziell ſehr ſchlecht ginge. Hochwürden 
glaubte das alles aber nicht und benachrichtigte die Polizei, 
welche feſtſtellte, daß es ſich um eine Schwindlerin handelt na⸗ 
mens Luzie Niewiedzok. Dieſe wurde zu der Gaunerei durch 
einen Studenten Konrad Cz. angeſtiftet. Der junge Mann ſcheint 
ſehr tüchtig zu ſein. 

“ So geht es manchmal. Vinzent H. aus Neudorf meldete 
der Polizei, daß ihm im „Hotel Polski“ von einer unbekannten 
Frauensperſon die Brieftaſche mit 350 Zloty geſtohlen worden 
iſt. Er dürfte wahrſcheinlich das Nachſehen haben. — Pech hatte 
auch die Johanna Pygot, welche ebenfalls um einen Geldbetrag 
erleichtert wurde und das auf der Poſt. Hier handelte es ſich 
um 122 Zloty. 


Siemianowitz 


Wie lange noch? Nach den letzten Betriebsrats⸗ 
wahlen auf Nichterſchächte haben die deutſchen Richtungen 
beim Bergrevieramt gegen die Gültigkeit der Wahl am 12. 
September, Einſpruch erhoben. Nach Einrichtung der 
Arbeitsinſpektionen iſt die Beſchwerde dieſer zur Entſchei⸗ 
dung überwieſen worden. Im Vorjahr iſt ein ähnlicher 
all nach einem Jahr entſchieden worden, als bereits wieder 
euwahl angeſetzt war. Sollte dies in dieſem Jahre 
wieder der Fall ſein, wäre dies eigentlich eine ſehr he⸗ 
queme Methode der Sabotierung des Betriebsrätegeſetzes. 
Neuer Konſum. Der Arbeiterkonſumverein „Robot⸗ 
nik“ Eichenau, errichtet auf der Wandaſtraße, in der Nähe 
eine Filiale. Dies wäre nun die Dritte. 


Muslowitz 

Gedenket der Ortsarmen! Das große ſoziale Elend der 
Gegenwart im Angefihte des Chriſtfeſtes veranlaßt den Magie 
ſtrat der Stadt Myslowitz zur Veranſtaltung einer Weihnachts⸗ 
einbeſchmrung für alle, welche in Not und Armut dahinleben. 
Da aber die Sahl der Armen ufd der Aermſten unter nen 
ſchr groß iſt. die zur Verfügung ſtehenden Mittel aber bei 
Weitem nicht ausreichen, um allen von ihnen auch nur eine 
Heine Weihnachtsfreude zu vermitteln, wendet ſich der Myslo⸗ 
witzer Magiſtrat an alle Mitbürger und appelliert an ihre be⸗ 
kannte Opferfreudigleit mit der Bitte dieſe Wohltütigkeftsver⸗ 
anſtaltung durch liebevolle Spenden zu unterſtützen. Zu dieſem 
Zweck wurde im hieſigen Nathau'e eine Sammelſtelle für Klei⸗ 
dungeſlüche und Naturalien errichtet. 
der ſtädtiſchen Sparkaſſe bis Sonnabend, 1 Uhr nachm., ent 
gengenommen. Genannte Wohltätigkeitsveranſtaltung finde 
gleichfals am Sonnabend, nachmittaas un 5 Uhr, ſtatt und 
zwar im neuen kath. Vereinshaus zu Myslowitz. 


Die Stiefmutter erſtochen. Auf der ulica Krakowska 
in Schoppinitz kam es geſtern am ſpäten Abend zu einem 
Auflauf. Die Urſache war ein Streit zwiſchen dem 24jäh⸗ 
rigen E. Kasperczyk mit feiner Stiefmutter in deſſen Ver⸗ 
lauf der nervöſe junge Mann nach einem Meſſer griff und 
mit dieſem die Stiefmutter niederſtach. Die Verletzungen 
waren derart ſchwer, daß der herbeigerufene Arzt Dr. 
Marketon die Einlieferung ins Krankenhaus bewerk⸗ 


Geldſpenden werden in 


aer Tüht ih nicht begaunern. Zu feiner Hochwürden, den 
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ſtelligte. Wie verlautet, iſt die Frau während des Trans⸗ 
portes nach Myslowitz geſtorben. Kasperczyk iſt verhaftet 
worden. Die Urſachen zu dieſer Schandtat waren familiäre 
Jerwürfniſſe. —9. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


* Wenn man mit Licht leichtfertig umgeht. Im Keller der 
Sofie Juraſchek in Schwientochlowitz auf der ulica Diuge brach 
Feuer aus infolge leichtfertigen Umgehens mit Licht, welches 
jedoch bald gelöſcht werden konnte. Der Schuldige iſt Theodor 
Szaton. 1 3 

* Berbrüht. In eine Wanne mit heißem Waller fiel wäh⸗ 
rend der Abweſenheit der Eltern der 255jährige Joſef Uttmann 
aus Schwarzwald. Das Kind wurde vollſtändig verbrüht und 
ſtarb kurze Zeit darauf unter qualvollen Schmerzen. Der Vor⸗ 
fall möge manchen Eltern als Warnung dienen, ihre Kinder 

i 0 tigt zu laſſen. 

8 3 0 Piasniki und Lipine wurde die 
Anna Wrobel aus Piasniki von einem Laſtwagen angefahren. 
aber glücklicherweiſe nicht ſonderlich verletzt. — Bei Kamien fuhr 
ein Perſonenauto gegen das Fuhrwerk des Landwirts Ludyga 
an, welches ſtart beſchädigt wurde. Ludyga ſelbſt trug einige 
Kopfverletzungen davon. — Baumeiſter Poks aus Königshütte 
überfuhr bei Friedenshütte die 4jährige Wanda Weinert, welche 
er in das Friedenshütter Spital ſchaffte. 


pieß und Umgebung 


* au. (Ein Racheakt?) Vor dem Gaſthaus Kus 
de Fe des Fleiſchermeiſters Kolodziej, welcher 
dieſes ſelbſt kutſchierte und in dem ſich noch ſeine Frau, ſowie der 
Schulrektor Grzeskowiak befanden, von zwei Perſonen angehal⸗ 
ten, von denen eine zwei Schüſſe aus einem Revolver abgab, 
welche den Fleiſchermeiſter an der rechten Bruſtſeite verletzten. 
Dann flüchteten ſie in der Richtung Smilowice. 5 Die Polizei hat 
unverzüglich die Verfolgung der Banditen aufgenommen. Ob 
es ſich hier um einen Racheakt oder um einen mißlungenen Raub⸗ 
überfall handelt, muß erſt geklärt werden. a 


Rybnik und Umgebung 


* Motorfahrerpech. Bei Kornowanz fuhr der Motorrad fah⸗ 
rende Lehrer Erich Pozamonik auf ein Fuhrwerk des Viktor 
Malorny. P. und ſein Begleiter erlitten Verletzungen, ebenſo 
auch das Pferd. Das Motorrad iſt total beſchädigt. 


Republik Polen 


Die Urteilsbegründung im Mariawiten⸗Prozeß. 
Das Plocker Bezirksgericht veröffentlicht nunmehr die 
Begründung des Urteils gegen den Mariawitenbiſchof Ko⸗ 
maljti. Die Urteilsbegründung umfaßt 80 Seiten Schreib⸗ 
maſchinenſchrift. In der Einleitung wird erklärt, daß das 
Gericht den — der Mandoliniſtinnen Oſinowna 
Marja, Tomaszczykowna Halina, Fijalkowſka Halina und 
Zytkowna Katarzyna Glauben geſchenkt habe. Im erſten 
Punkt heißt es, daß Biſchof Kowalſki für ſchuldig befunden 
wird, mit Mädchen unter 16 Jahren ſexuelle Beziehungen 
unterhalten zu haben. Im 
ſchof zur 10 gelegt, daß er ſich gegen den Willen anderer 
an Br Kloſterſchweſtern Badowfka, Prochowna, Tomasz⸗ 
ykowna und Niewiadomſka in den Jahren von 1922 bis 
1926 ſittlich vergangen habe. Es folgt nun eine ausführ⸗ 
liche Beſchreibung der unmoraliſchen Handlungen gegen⸗ 
über den 19 Das Gericht ſtellt feſt, daß nur 


in zwei Fällen die Schuld Kowalſkis nicht nachgewieſen 
te, ſo daß die Schuld des Angeklagten keinem 
garten 5 5 4 5 erichtsverfahren 


i erliege. Außerdem habe das 
3m 5 5 5 Komarfki 575 immer zu unmoraliſchen Le⸗ 
benswandel geneigt habe. Als Grundlage hierfür hat das 
Gericht die Ausſagen des Zeugen Sommer genommen, daß 
Kowalſti bereits als Schüler der 5. Klaſſe Luſthäuſer auf⸗ 


Die Braut Nr. 68 


oman von Peter Bolt. 
ich fü ig nicht!“ erwiderte Aſhton. Hab' 
ee he ge ee Pi Angſt gehabt! Weiß ſelber 
nicht, wieſo das kam. Und jetzt, da ich weiß, daß Sie mir bei⸗ 
ſtehen, fürchte ich mich ſchon gar nicht! Das Bewußtſein aber, 
daß die Frau, der ich fo viel Screden eingejagt, jo viel Un⸗ 
gemach bereitet habe, jetzt um mein Leben beſorgt iſt, wird 
meine indertfachen 
eg verlaſſen,“ ſetzte der Amerikaner fort, 
5 müffen ſehr aufpaſſen. Halten Sie die Augen offen. Ich 
werde Sie wieder feſſeln, zuſammenſchnüren, aber viel leichter 
und vorſichtig daß Ihre Glieder nicht abgeſchnürt ſeien. Sie 
aber werben jo fun, als wenn Gie fih abfolut nicht rühren 
könnten, ſobald Sie nicht allein find. Vorher aber eſſen Sie 
5 Dieſe Sandwiches und trinken Sie noch einen Schluck 
W ste und den Reſt des Kaffees. Wir können nicht wiſſen, 
wie lange Sie jetzt ohne Nahrung bleiben müſſen. And noch 
ins: ſprechen Sie überhaupt nichts, antworten Sie auf keine 
8509 eben Sie um keinen nn > a % 
Sie das keine allzu große rwindung koſtet, fo ſchauen 
Sie bsglicht blöd drein. Ich werde verſuchen, Sie für irrig 
zu erklären. Vielleicht wird das verfangen. Ich gehe dann 
zu Crowley. Möcht' ihn bloß nicht auſwecken. Ich muß das 
alles mit ihm beſprechen. Daß er ſeinen Mund halte.“ 
Der Amerikaner ging, und Aſhton befand ſich wieder allein. 
dem Boden im Sand, konnte ſich aber ſtrecken und 


Er lag auf a e 

ſeine Lage wechſeln. Es war einfach prachtvo 
De "immetzeiä gegen jene Hölle, in der er ſich erſt 
befunden hatte. 


ählich fing es an zu dämmern. Draußen, auf der 
gebe besann die erſten Lokomotiven zu fauchen, 
und ein Signalpfiff ertönte hin und wieder. Dazwiſchen lag 
aber vorerst noch die nächtliche Ruhe, ſtill und erbaben, 1 
dämpfte die Geiſter und die Leidenſchaften in dem Menſchen. 
Ashton fielen die Augenlider zu, und er ſchlief ein. 
2.4 * 


IV. . 
; Igenden Tag ereignet hat, ift nicht leicht 

Aßßton eine ſolche Wendung der Dinge potausgeſehen. 0 
Der Amerikaner, der ſchon bei der Belagerung des Parker⸗ 


Banker Punkt wird dem Bis | 


Wee 


Gechs Monate in Unter uchungshaſt 


Aus Anterpellation des Deutſchen Parlamen⸗ 
tariſchen Klubs an den Juſtizminiſter. h 
Der in Oſtrowo anſäſſige Geschäftsführer Emil Neu⸗ 
mann war gelegentlich einer Geſchäftsreiſe im Kreiſe 
Adelnau in dem Orte Surmin am 23. Mai 1928 verhaftet 
und über Oſtrowo nach Poſen gebracht worden, wo bis zum 
27. Juni endlich feſtgeſtellt worden war, daß das Bezirks⸗ 
gericht in Oſtrowo für ihn zuſtändig ſei. In Oſtrowo blieb 
er weiter in Unterſuchungshaft, ohne daß die Beſtimmungen 
des 8 116 der Strafprozeßordnung über die Unterjuhungs- 
haft irgendwie innegehalten worden waren. Die ihm zu⸗ 
ewieſene Zelle batte mangelhafte Luftzuführung, da das 
Fenſter nicht geöffnet werden konnte. Außerdem wimmelte 
ſie von Wanzen. 
Infolge der ſtickigen Luft und der Wanzen wurde 
Neumann krank. Auch während dieſer Krankheitszeit wurde 
er keineswegs wie ein Unterſuchungs gefangener behar delt. 
Seinen Beſchwerden wurde nicht ſtattgegeben: fein Antra 
auf Juweiſung einer anderen Zelle abgelehnt und au 
ſeine Beſchwerden über die Wanzen ihm geſagt, er habe ja 
Zeit 1 u vertilgen Erſt nach 30 Tagen ließ der Staats⸗ 
anwalt ihm eine andere Zelle anweiſen, als er ſich von dem 
krankhaften Zuſtand des Neumann über eugt hatte. Be⸗ 
leuchtung bekam Neumann überhaupt 275 ſo daß er ſein 
Abendbrot im Dunklen eſſen mußte. Während der täg⸗ 
lichen halben Freiſtunde wurde auch Neumann nach militä⸗ 
riſchem Muſter gedrillt und als er unter Berufung darauf, 
daß er Anterſuchungsgefangener ſei, die Teilnahme an den 
Uebungen verweigerte, drohte man ihm mit ſtrengem 
Arreſt. Morgens wurde er gezwungen, um 346 Uhr aufzu⸗ 
ſtehen und dann die Zelle zu reinigen. Hierbei kam es zu 
den größten Schikanen von ſeiten der Wärter, die ihm das 
gemachte Bett täglich auseinanderriſſen, da es nicht gut ge⸗ 
macht ſei und dauernd hintereinander mehrmalige Gäu: 


geſucht hat. Die Veröffentlichung der Urteilsbegründung 
hat unter der Einwohnerſchaft von Plock große Senſation 
hervorgerufen. 


Lodz. (Gattenmordprozeß.) Seinerzeit wurde im Lodzer Bezirks⸗ 
gericht gegen einen gewiſſen Stanislaw Balcerzak verhandelt, 
der angeklagt war, ſeine Frau Marie ermordet zu haben. Im 
Juni 1927 hatte ſich Balcerzak auf dem Polizeipoſten gemeldet 
und erklärt, daß feine Frau Selbstmord verübt habe. Die eins 
geleitete Unterſuchung ergab, 
Mord vorliegt, der von dem eigenen Manne begangen wurde. 
Zwiſchen den Gatten war es oft zu Streitigkeiten gekommen, da 
die Frau eine ererbte Beſitzung nicht verkaufen wollbe. Als fie 
ſchließlich einwilligte, wurde das gelöfte Geld von Balcerzak 
verbummelt. Die Vorwürfe ſeiner Frau beantwortete er da⸗ 
mit, daß er fie ſtändig ſchzug. Als fie ihm drohte, ſie werde die 
Angelegenheit dem Gericht übergeben, ermordete er ſte. Vom 
Lodzer Bezirksgericht wurde der Mörder zu 12 Jahren Zucht⸗ 
haus verurteilt. Jetzt kam die Angelegenheit vor dem Appel⸗ 
lationsgericht zur Verhandlung, das die Strafe auf 6 Jahre 
Zuchthaus herabſetzte. 

Lemberg. (Eine verbrecheriſche Mutter.) In der Nähe 
der Kaſerne des 40. Infanterie⸗Regiments in Lemberg wurde 
die Leiche eines neugeborenen Kindes vorgefunden, die von 
Katzen angefreſſen war. Die polizeiliche Unterfuchung ſtellte f ſt, 
daß das Dienſtmädchen eines in diefer Kaſerne wohnhaften 
Offiziers, Franziska Manzepa, ein uneheliches Kind gebar, das 
ſie in den Keller warf. Nachts machten ſich nun Katzen über 
das Kind her, nogten das Fleiſch an und zogen die Leiche auf 
die Straße, wo ſie dann von Paſſanten gefunden wurde, 


—— — 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Beuthen. (Eine internationale Diebesbande abgeurteilt.) 
Vor dem Großen Schöffengericht in Beuthen hatte ſich am 
Donnerstag eine 6 köpfige Diebesbande zu verantworten, die 


Einbrecher, deſſen die Leute habhaft werden wollten, jener junge 
Menſch ſei, den er wenige Stunden vorher durch eine kalte Ein⸗ 
packung von einem ſchweren Anfall von nervöſem Lachkrampf be⸗ 
freit hatte, — war es auch, der über Aſhton ſeine ſchützende 
Hand erhob, als die aufs höchſte erregte Menge ihm kurzenwegs 
den Garaus machen wollte. 


Dieſer Mann beſaß augenſcheinlich eine überragende Auto⸗ 
rität unter den Leuten. Ein Wort 9 ihm batte geniigt, um 
die Arme der Männer, die ſchon zum Schlage ausgeholt halten, 
zurückzuhalten. Er ſelbſt hatte Aſhton erſt im letzten Augenblick 
erkannt. Der Junge ſah ganz wunderlich aus, als er aus dem 
Haus vor die Leute trat und 
lodernder Naphthafackeln beleuchtet wat. 
der allerletzte Augenblick, um einzugreifen. 


Nur ſchwer wollten ſich die Leute dazu bewegen laſſen, 
Aſhton bis zum nächſten Morgen aufzufparen und gefeſſelt ein⸗ 
zuſperren. Aber es gelang. Der Amerikaner hatte ſich perſön⸗ 
lich dafür verbürgen müſſen, daß der Gefangene ‚keinen Flucht⸗ 
verſuch unternehmen und nicht entkommen werde. Dafür war es 
ihm auch möglich geweſen, Aſhton in ſeiner Gefangenſchaft auf⸗ 
zuſuchen, nachdem ſich die Leute zerſtreut hatten und er ſelbſt 
zu Frau Parker zurückgekehrt war und dieſe ſich ſo weit erholt 
hatte, daß er fie über alle Einzelheiten halte ausfragen können. 


Frau Parker war ſehr glücklich darüber, daß der Amerikaner 
Aſhton ſchon gekannt halte und ihren Eindruck, daß deſer ein 
braver Kerl fei, be äligte. Ueber ſich ſelbſt war fie raſch bes 
ruhigt, aber fie jammerte über das Schickſal des jungen Men⸗ 
ſchen, der ſich fo leichtſinnig ins Anglück geſtürzt halte, einer 
kaum faßbaren Leidenſchaft gehorchend. Sie biſchwor den Ame⸗ 
rikaner, das Möglichſte zu tun, um ihn zu retlen, und zerfloß in 
Tränen, als dieſer ſie verließ. 


Der Amerikaner hatte die Abſicht, den Leuten einfach zu 
erklären, daß Aſhlon ein der Obhut entſprungener Irrſinniger 
ſei, der ſchon am Nachmitlag im Hotel einen ausgeſprochenen 
Tobſuchtsanfall mit Lachkrampf gehabt habe, dem nur durch eine 
kalte Einpackung und Feſſelung beizukommen war. Er hoffte, 
daß ſie ihm den Mann dann anvertrauen würden, damit er ihn 
nach Perth zurückbringe. Er war entſchloſſen, nötigen’alls nach 
Perth zu telegraphieren, und wollte zu dieſem Zweck mit Crow⸗ 
ley, dem Kollegen Aſhtons, noch in den erſten Morgenſtunden 
ſprechen. Er glaubte, daß er auf dieſen zählen könne. 


Der Amerikaner gönnte ſich nicht mehr als eine Stunde 


ſein Antlitz vom Schein zweier hell 
Es war höchſte Zeit, 


ſchen Hauſes anweſend war, ohne allerdings zu wiſſen, daß der J Schlaf. Um halb fünf ratterte ſein Wecker. Er kochte ſich vaſch 


berung des ae und des Abortbeckens forderten. 
In der erſten Zeit verſuchte man ſogar, ihn zur Arbeit zu 
zwingen. Den ganzen Tag über war es ihm ſtrengſtens 
verboten, ſich hinzulegen. Auch durfte er nicht zum Fenſter 
hinausſehen. Am Abend wurde er gezwungen, ſic donlſtün⸗ 
dig nackt auszuziehen und ſämtliche Kleidungsſtücke zur 
elle i Bis zum 9. November wurde dabei 
überhaupt nicht geheizt. Beim Betreten der Zelle wurde 
von ſeiten der Wärter militäriſche Meldung verlangt. Fer⸗ 
ner wurden allwöchentlich 70—80 Gefangene an einem Tage 
mit ein und demſelben Raſiermeſſer und ⸗Pinſel ohne jeg⸗ 
liche Desinfektion raſtert. Dabei befand ſich unter dieſen 
Leuten ein Geſchlechtskranker. Die Gefangenenkoſt war an⸗ 
fangs ſchlecht und ungenießbar. Es gab faulige, wäſſerige 
Kartoffeln und zweimal in der Woche dumpfige Pferde⸗ 
peluſchken ſtatt Erbſen. Das Brot war mitunter ſchlecht 
und unausgebacken, und der Teig enthielt Spreu, Stroh⸗ 
teile und dergleichen. In dem Oberſtock des Gefängniſſes 
wurde tagsüber zeitweiſe die dull war 5e abgeſtellt, ſo 
daß es den ange yon nicht mögli war, den Wärter her⸗ 
beizurufen; auf Klopfen reagierten dieſelben auch nicht. 
Der geiſtliche Zuſpruch wurde dem Neumann trotz Anfor⸗ 
derung verweigert. — Die Abortkübel hatten ſchadhafte 
Deckel, ſo daß die Zelle verpeſtet wurde. Während der 
Oſtrowoer Unterſuchungshaft wurde Neumann erſt nach 
acht Wochen dem Unterſuchungsrichter eritmalig vorgeführt. 
Bei ſeiner Entlaſſung wurde er nochmals bis auf das 
Hemd unterſucht, und man forderte von ihm die Anterſchrift 
auf ein vorher aufgeſetztes Protokoll, daß er über die Be⸗ 
handlung im Gefängnis keine Klagen habe. Sechs Monate 


wurde Neumann unter ſolchen unwürdigen Verhältniſſen 


im Gefängnis feſtgehalten, um dann entlaſſen zu werden, 
weil keine Schuldbeweiſe, die eine Verhaftung rechtfertigten, 
vorlagen. 


eine Zeit lang die großen Beuthener Geſchäfte unſicher gemacht 
hatte. Es handelt ſich um internationale aus Polen ſtammende 
Taſchendiebe, mit denen ſich bereits eine große Angahl verſchie⸗ 
dener Gerichte des Ins und Auslandes zu beſchäſtigen hatte. 
Die Angeklagten waren ohne Ausweispapiere von Kattowitz 
her über die Grenze gekommen und fanden in einem Beuthener 
Schmugglerquartier Unterkunft. Von hier aus unternahmen 


daß nicht Selbſtmord, ſondern fie gemeinſam ihre Streifzüge. Das Gericht verhängte über 


die Angeklagten Strafen von 1 Jahr, 6 Monaten Zuchthaus 
bis zu einem Monat Gefängnis. 


ER 


Dis Leben ein T aum 
„Denken Sie, Herr Peluſchte, heute nacht habe ich geträumt, 
daß Sie mir hundert Mark gepumpt hätten!“ 
„Was? Hundert Mark? Ich bin doch kein Kröſus! Gleich 
geben Sie mir das Geld zurück!“ 


eine Taſſe Tee, aß ein Stück Brot mit 
fünf an Crowleys Tür. 

1 Er klo fte. Klopfte nochmals. Aber niemand kam, um zu 
öffnen. 

Enttäuſcht ging er weiter. Kam an das Warenmagazin der 
Eifenbahn, in dem Aſhton eingeſperrt war. Nichts rührte ſich. 
Alles lag in Ruhe da. 

Er patrouill erte noch eine halbe Stunde lang auf und ab 
im Ort. Dann lehrte er vor Crowleys Haus zurück. Nach mehr⸗ 
fachem energiſchen Klopfen öffnete Frau Crowley endlich die 
Tü 


— 


Speck dazu und war um 


r. 

Sie ſah ihn groß an, verärgert, verſchlafen. Und war wahr⸗ 
haftig kein erbaulicher Anblick, dieſes alte, alpeſchundene, zottige, 
zahnleſe Weib mit einem dünnen Buſch ungekämmter, aſchgrauer 
Haare auf dem halbkahlen Schädel, um deren Beſitz ein ſo edler 
Streit unter den Veſten der Ebefähigen in Coolgardie entbrannt 
gewoſen war und die jetzt den dritten Mann ſchon mit den un⸗ 
vergänglichen Reizen ihrer Weiblichkeit beglückte. 

„Ich will mit Crowley ſprechen,“ ſagte der Mann kurz an⸗ 
gebunden, „aber ſofort! Wecken Sie ihn, wenn er ſchlaft!“ 

„Rönnen Sie nicht ſpäter kommen?“ brummte das Weib. 
⸗Müſſen Sie einen aus dem Schlaf holen? Was zum Teufel 
wollen Se um deſe Stunde?“ 

„Sie ſollen ſchön ruhig bleiben und den Mund nicht ſo weit 
aufreißen, Weib! Als ich Ihnen zulet in Ihrer ſchweren 
Siunde beigeſtanden habe, fragte ich Sie, wie ſpät es war in 
der Nacht? Hätte Sie verrecken laſſen ſollen, was? Sie werden 
mich noch einmal holen laſſen in Ihrer Anoſt! Aber weh Ihnen 
dann! Wecken Sie jetzt Crowley! Verſtanden?“ 

Murrend ging das Weib ins Haus zurück. 

Der Amerikaner wartete draußen vor dem Haus. Es war 
ein Blechhaus wie jedes andere, mit nur einem Wohnraum. Und 
es dauerte ein paar Minuten, bis er Einlaß gefunden hatte. 

„Ich komme wegen Ihres Kollegen Ashton“ ſagte er. „Ent⸗ 
ſchuldigen Sie, daß ich Sie wecken ließ. Die Sache iſt ſehr drin⸗ 
gend. Es geht um fein Leben. Sie werden mir helfen. Junächſt 
darf kein Menſch ſeinen Namen erfahren. Dann müſſen Sie, 
falls nölig, beſtätigen, daß er irrſinnig ſei und hier, im Hotel, 
geſtern in Ihrem Beiſein einen Tobſuchtsanmall gehabt hat. Ich 
hoffe, daß ich den armen Kerl auf dieſe Art freilriegen werde. 
Er iſt abſolut unſchuldig und will ſich ſelbſt als Opfer hin⸗ 
werfen. Ich kenne den ganzen Fall mit feiner Vorgeſchichte 
ganz genau und verbürge mich für den Mann.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


ſteil abftel. 


mich langſam um mich ſelbſt. 


Das erite Bild von dem Erdbeben in Chile 


das vor einigen Wochen blühende Landſtriche verwüſtete. 


Beſonders zu leiden hatte Talca (im Bilde), eine. Stadt von 


40 000 Einwohnern, in der die meiſten Häuſer zerſtört und 150 Perſonen getötet wurden. 


Der Gefangene des Echneeſturms 


Im Kampf um den Südpol — Die Lederjacke des Toten hilſt — Im ewigen Eis 


Am Abend des 8. Januar zog ich Mertz, in ſeinen Schlafſack 
gehüllt, aus dem Zelt, häufte Schneeblöcke rings um den Leich⸗ 
8 und errichtete aus den zwei halben Schlittenkufen ein rohes 

reuz. 

Nachmittag ſchnitt ich Merk’ Burberryjacke auf und nähte 
ſie an einen großen Sack, ſo daß ich ein Segel erhielt, das ſich 
leicht ſetzen und einholen ließ. 

Am 10. Januar wurde die Reiſe durch ſtarken Wind und 
dichtes Schneetreiben unmöglich gemacht. Ich beſchäftigte mich 
teils mit der Durchſicht der Lebensmittel teils mit dem Abkochen 
des Reſtes des Hundefleiſches, nur ſo konnte ich einen Teil des 
Petroleumvorrates zurücklaſſen. 

Am 11. Januar, einem ruhigen Sontag, ſetzte ich mich über 
leicht abfallendes Gelände auf guter Oberfläche in Bewegung. 
Schon bei dem Aufbruch fühlte ich meine Füße wie Klumpen, fie 
ſchienen wund zu ſein. Nach 1½ Kilometer Marſch ſchmerzten 
ſie derart, daß ich beſchloß, ſie ſofort genau zu unterſuchen. Der 
Anblick erſchreckte mich. Die verhärtete Sohlenhaut hatte ſich 
losgelöſt und meine Socken waren von einer wäſſerigen Flüſſig⸗ 
keit durchnäßt. Die neue Haut darunter war ſehr wund und 
aufgeſprungen. 

Da der Tag mit einem Prachtwetter begann, hoffte ich, eine 
große Strecke zurücklegen zu können. Aber ſchon um 5% Uhr 
fühlte ich mich ſo herunter, daß ich Lager ſchlagen mußte, ſo 
ſchwach, daß ich nicht die Kraft gefunden haben würde, das Zelt 
zu erreichen, wenn es nicht ſo ein wunderbarer Abend geweſen 
wäre. Ich verbrachte in dem Lager viel Zeit damit, rohe Ver⸗ 
bände an allen wunden Körperſtellen, an den ‚eiternden Fin⸗ 
gern und den entzündeten Naſenlöchern anzulegen. 

Am 12. Januar ſtellten Wind und Schneetreiben den Marſch 
außer Frage, und außerdem mußten meine Füße auf jeden Fall 
Ruhe haben. 

13. Januar. Das Schneetreiben hörte auf. Am Nachmittag 
war es herrlich. Ich ſtieg über harte Eishänge hinweg über 
viele Spalten, aber die rauhe Oberfläche ſchnitt mir in die 
Füße, 8 Uhr nachmittags Lager, 9 Kilometer zurückgelegt. 

Der Merbgletfcher bildete das nächſte Hindernis. Er fiel 
von dem Plateau nach Südweſten in gewaltigen aufgebrochenen 
Falten ab und drängte ſich nach Norden, wo er in ein Gewirr 
von Spalten und Zacken zerriſſen wurde, die im Sonnenſchein 
funkelten. 

Am 14. ſchien die Sonne ſo warm, daß das holperige Eis 
unter meinen Füßen etwas unter Waſſer ſtand und kleine Bäche 
an manchen Stellen rieſelten. Obwohl mein Weg zum Mertz⸗ 
gletſcher immer abwärts führte, ließ ſich der Schlitten der naſſen 
Kufen wegen nur mit ziemlicher Anſtrengung ziehen. Um 9 Uhr 
abends ſchlug ich nach einem Marſch von 8 Kilometern mein 
Zelt im Gletſcherbett auf. 

15. Januar. Der Marſch über die weiche Fläche wurde ſo 
mühſam, daß ich ihn nach 1% Kilometer aufgab. 

Am 16. erſchien die Sonne. Ohne Verzug brach ich auf. Ein 
günstiger Wind erhob ſich, und es glückte mir, langſam in kurzen 
Abſätzen mit dem Segel durch dieſe Schneeſintflut hindurchzu⸗ 
kommen. Der Schnee klebte in Klumpen an den Kufen, die ich 
immer wieder reinigen mußte. Ich verſank mehrmals in Löcher. 
Plötzlich bemerkte ich, daß der Boden gerade vor meinen Füßen 


Steinbruch. Mit dem Aufgebot meiner ganzen Kraft konnte ich 
den Schlitten vor dem Abgrund zurückreißen. 

Am 17. Januar war es bewölkt, und es fiel Schnee. Eine 
Verzögerung des Marſches war gleichbedeutend mit einer Her⸗ 
abſetzung der Ration. Es blieb mir daher nichts übrig, als 
weiterzuziehen. 


— —— —— — —E¶ẽ. — — ſ— 


Ich ſtand am Rande eines Loches, groß wie ein 


Während eines langwierigen, ſteilen Aufſtieges auf tiefer, | 


weicher Schneeſchicht brach ich durch die Brücke einer Gletſcher⸗ 
ſpalte: ich blieb mit den Hüften ſtecken, kam wieder heraus, 
wendete mich 45 Meter nach Norden und verſuchte dann eine 
Spalte ſchräg zu überſchreiten. Wenige Augenblicke ſpäter bau⸗ 
melte ich, 4% Meter tief, in einer Gletſcherſpalte — der Schlitten 
rutſchte langſam der Definung zu — ich fand gerade noch Zeit, 


zu mir zu ſagen: „So, das iſt dein Ende!“, und machte mich ge⸗ 


faßt, daß der Schlitten jeden Augenblick auf meinen Kopf krachen 
und alles mit ſich in die Tiefe reißen würde. Da der Schlitten 
jedoch weiterglitt, ohne hinabzuſtürzen, fühlte ich, daß die Vor⸗ 
ſehung mich noch einmal rettete. Die Möglichkeit zu entkom⸗ 
men, war bei meiner Schwäche ſehr gering. Die Spalte mochte 
zwei Meter breit ſein; ich hing ganz frei in der Luft und drehte 
Mit großer Mühe erhaſchte ich 
einen Knoten im Seile, nach einer Atempauſe gelang es mir, 


miich hochzuziehen, einen zweiten Knoten zu faſſen und mich end⸗ 

lich bis zu der überhängenden Schneebrücke emporzuarbeiten, 
in die das Seil einſchnitt. 
Brücke ein, und ich ſtürzte abermals, ſo lang wie das Seil war, 
in die Tiefe. 


Da brach ein weiteres Stück der 


Erſchöpft und erſtarrt — denn ich hatte bloße Hände, und 
der Schnee war haufenwe ſe in meinem Anzug eingedrungen — 


ding ich in der feſten Ueberzeugung da, daß nun alles für mich 


zu Ende ſei. Naſch nahmen meine Kräfte ab. Noch wenige Mi⸗ 
nuten, und es war zu ſpät. Ich trieb mich zu einer letzten 
Anſtrengung an. Der Kampf dauerte eine Weile, aber wie durch 
ein Wunder ſtieg ich langſam hinauf. Diesmal kam ich zuerſt 
mit den Füßen heraus, während ich mich an dem Seile feſthielt; 
dann ſchob ich mich heraus und ſtreckte mich der Länge nach aus. 
Dann kam die Nachwirkung — eine Stunde lang konnte ich 
mich nicht rühren. 

Langſam richtete ich das Zelt auf und nahm etwas Nahrung 
zu mir. Jetzt galt es, ſich zu entſcheiden: War es beſſer, einige 
Tage nach Herzensluſt zu ſchlafen und zu eſſen, bis die Vorräte 
zu Ende waren, oder mich weiterzuß lagen, wieder jeden Augen⸗ 
blick gewärtig, in die Ewigkeit tauchen zu müſſen? Da kam mir 
ein Gedanke, der meine Ausſichten beſſerte, ich wollte aus dem 
Alpenſeil eine Strickleiter herſtellen, das eine Ende am Schlit⸗ 
tenbug befeſt' gen, das zweite über die linke Schulter hängen und 
loſe an das Zuggeſchirr binden. Sollte ich nochmals in eine 
Spalte geraten, dann mußte es leicht ſein, emporzuklettern, wenn 
— ja, wenn der Schlitten nicht abgeriſſen wurde. 

Als ich am 19. durch den tiefen Schnee watete, brachen meine 
Füße immer aufs neue durch. Dann ſauſte ich in die Tiefe, aber 
der Schlitten ſtak feſt, und die Strickleiter erwies ſich als ein 
prächtiges Hilfsmittel. Ein parr Augenblicke ſpäter derſelbe 
Vorgang. Ich befreite mich, faſt vom Schnee erſt eckt, ohne über⸗ 
große Anſtrengung. Das ganze Gelände war ein einziges Netz⸗ 
werk von Spalten, von denen einige [hr breit waren. Ich 409 
meinen Schlitten an ihrem Rande entlang, bis ich eine ſicher 
ſcheinende Schneebrücke erreicht hatte. Hier wagte ich den Ueber: 
gang. Drei Stunden marſchierte ich, ohne, daß ſich etwas Ernſtes 
ereignet hätte. Endlich kam ich auf ſicheren Grund dicht unter 
des Abhängen des Hochlands. 

Um 1 Uhr nachmittags lag der Mertzaletſcher hinter mir, 
und die an ſeiner Weſtſeite aufſteigenden Hügel waren erreicht. 
Ich konnte einen guten ſpaltenfreien Weg ausſuchen, der mich 
Ei die Horhilinhe in eine Höhe von etwa M Meter führen 
onnte. 6 

Der 20. Januar war gräßlich. Bewölkter Himmel mit Sturm 
und leichtem Schneetreiben. Von der Umgebung konnte ich nichts 
ſehen, eins aber war ſicher, daß mich jeder Schritt weiter auf 
wärts brachte. Die Leiſtung war ungefähr 4 Kilometer. 

Am 21. ſchien die Sonne hell, und ich hatte guten Rücken⸗ 
wind. Durch tiefen Schnee arbeitete ich mich im Zickzack in 
die Höhe, bis ich nach 5 Kilometer zu lagern beſchloß. 

Während des 24. hielten ſtarker Wind und dichtes Schnee⸗ 
treiben ununterbrochen an. Ich legte auch heute nur 9 Kilo⸗ 
meter zurück, meistens unter Segel, auf dem Schlitten ſitzend. 

26. Januar. Bei dichtem Schneetreiben ging es weiter. Der 
Wind packte den Schlitten im Rücken und trieb ihn ſo über die 
weiche Schneefläche, daß die Fahrt ſchnell vorwärts ging. 

28. Januar. Ich mußte lange arbeiten, bis das Zelt aus⸗ 
gegraben war. Das Wetter beſſerte ſich. Der 900 Meter hohe 


pr v . 


Kaum des Plateaus lag hinter mir. Es war ein ſchöner Abend, 
und die Winterhütte rückte immer näher. Ich marſchierte am 
Morgen des 29. weiter. Nach 8 Kilometer hatte ich wunderbares 
Glück. Ich überlegte eben, als ganz nahe zu meiner Rechten 
etwas Dunkles aus dem Schnee aufragte. Ich ſtand vor einem 
Schneemann, den Melean, Hodgeman und Hurley auf der Suche 
nach uns errichtet hatten. Obenauf lag ein Proviantſack und 
eine Blechbüchſe mit einer Notiz, daß das Schiff bei der Hütte 
angekommen jet und dort wartete, daß Amundſen den Pol ers 
reicht habe und Scott noch ein Jahr in der Antarktis bleibe. 
Die Suchabteilung hat dieſe Stelle gerade an demſelben Tage 
verlaffen. Wir hatten in der Nacht nur 8 Kilometer von einan⸗ 
der gelagert. 

Die reichliche Nahrung flößte mir ſofort friſche Kräfte ein. 
Ich beſaß keine Steigeiſen und war bei dem ſtarken Sturm außer⸗ 
ſtande, mich auf dem glatten Eis des Küſtengehänges zu be⸗ 
wegen. Darum ſetzte ich mich auf den Schlitten und ſauſte mit 
dem Wind weiter. Der Schlitten hielt aber derart nach der 
Leeſeite, daß ich mich gegen Ende des Tages meiner Rechnung 
nach öſtlich von der Aladinhöhle befand. Ich chlug deshalb den 


Kurs nach Weſten ein; der Wind aber warf ſich voll auf die 


Breitſeite des Schlittens und fegte ihn fort. Das Einzige, was 
ich jetzt tun konnte, war zu lagern. f 

Am 30. zerſchlug ich den Theodolitkaſten und trieb an zwei 
Holzbretter ſo viele Schrauben und Stifte ein, als das Meßrad 
lieferte. Auf den nägelbeſchlagenen Brettern, die ich mir als 
Erſatz der Steigeiſen an den Füßen feſtgemacht hatte, marſchierte 
ich über die Eishänge. Nach 10 Kilometern brechen dieſe Not⸗ 
ſteigeiſen. Der Schlitten glitt ſeitwärts in einen engen Spalt. 
Es fehlte mir die Fraft, ihn ſchnell zu befreien, und als er 
glücklich au's Eis gebracht war, wütete der Sturm noch ärger. 
So ſchlug ich das Lager auf. 5 

Am 1. Februar erblickte ich die Landmarke, die die Aladin⸗ 
höhle kenntlich machte. Um 7 Uhr nachmittags erreichte ich die⸗ 
ſen Hafen im Eis. In der Höhle lagen drei Orangen und eine 
Ananas, die vom Schiff ſtammten. Es war wundervoll, wieder 
im Bereich ſolcher Dinge zu ſein! Ich raſtete in der gemütlichen 
Höhle und hoffte auf beſſeres Wetter am nächſten Tag. Aber der 
ſtarke Sturm dauerte bei dichtem Schneegeſtöber eine volle Woche 
lang, bis zum 8. Februar. Ich verbrachte viele Stunden mit 
Eſſen, Schlafen und mit der Anfertigung von Steigeiſen nach 
neuem Muſter. 5 

Schließlich beſchloß ich, im Schneeſturm den Abſtieg zu wa⸗ 
gen. In ein paar Stunden war ich nur noch 2% Kilometer von 
der Hütte entfernt. 

Bald ſichtete ich die Felſen rings um die Winterhütte, dann 
einen Teil des Bootshafen und ſiehe, da waren auch menſchliche 
Gestalten! Eine von ihnen winkte mir zu. Ich erwiderte, eine 
allgemeine Bewegung entſtand. Dann verbarg ein ſteiler Ab⸗ 
hang ſie meinen Blicken. Langſam fuhr ich weiter. 

Bald war ich in der Hütte angelangt, wo ich ſchon alle Vor⸗ 
bereitungen für einen zweiten Winter vorfand. 


Rattenplage auf einem Südſee⸗Eiland 


Zahnweh vervollſtändigt die Leiden. 

Die Witwe des verſtorbenen Rev. Hartyn Rogers, der als 
engliſcher Miſſionar drei Jahre auf Triſtan da Cunha im Süd⸗ 
atlantik tätig war, hielt kürzlich in London einen Vortrag, in 
dem ſie ſich über die Not der vierunddreißig Familien verbrei⸗ 
tete, die auf einer weltverlorenen Inſel leben. Sie trat dabei 


als beredte Fürſprecherin für ihre von der ziviliſierten Welt ab⸗ 


geſchloſſenen Inſulaner ein und bezeichnete als dringende Pf 
der britiſchen Regierung, mindeſtens alle zwei Jahre ein Kriegs⸗ 
ſchiff mit Lebensmitteln nach den Inſeln zu entſenden, die ſich 
ſeit dem Jahre 1817 in britiſchem Beſitz befinden. Wie ſie Her 
vorhebt, ſind bereits ſieben Jahre vergangen, ſeit man dort das 
letzte Kriegsſchiff zu Geſicht bekam. 33 

Nach den bei der Regierung eingetroffenen Nachrichten bittet 
der gegenwärtig dort amtierende Miſſionar, der Prediger A. C. 
Pooley, um die Ueberſendung einer Tonne Rattengift, das man 
am dringendſten benötige. Die beiden Ratten, die ſich vor vielen 
Jahren von einem ſinkenden Schiff auf die Inſel retteten, haben 
ſich in unglaublicher Weiſe vermehrt; und Frettchen und Katzen, 
die zur Bekämpfung der Nattenplage eingeſetzt wurden, ſind ſamt 
und ſonders von den Ratten gefreſſen worden. Die Raubvögel 
aber, die noch hätten Hilfe leiſten können, ſind auf Triſtan da 
Cuba ſo ſelten geworden, daß man das Ausnehmen der Eier aus 
den Neſtern für ein Jahr unter ſtrenger Strafe verboten hat. 

Man hofft, auch die Zwergrohrdommel, die der verſtorbene 
Rogers auf einer der Inſeln entdeckte, und die nach ihm den 
wiſſenſchaſtlichen Namen „Atlantica erſi“ erhielt, vor der 
Ausrottung ſchützen zu können, mit dem die ſtürmiſche Nachfrage 
ameritaniſcher Muſcen den zur Zeit ſeltenſten Vogel der Welt 
bedroht. Miſſionar Pooley hat ferner um die Entſendung eines 
Zahnarztes gebeten, nach dem die 152 Bewohner der Inſel drin⸗ 
gend verlangten. Dagegen hätten fie keinen Bedarf an Bibeln, 
denn es gäbe in jeder Familie deren fünf bis ſechs Exemplare. 
und ein paar hundert Stück ſeien noch in Kiſten verpackt. Leſen 
tue ſie ohnehin niemand. 


5 Zwiſchen dem Fürſten Louis 


Kirife der Spielbank — Kirife des Landes a 
von Monako und dem Nationalrat des Fürſtentums iſt ein Konflikt ausgebrochen, der ſeinen 


Arſprung in dem Nacklaſſen des Fremdenſtroms und damit einem wirtſchaftlichen Rückgang des Landes hat. Der Natio- 


nalrat, der in einer Denficrift energiſche Maßnahmen forderte, wurde vom 
zurück. — Unfer Bild zeigt den Blick auf Monako. 


Fürſten abſchlägig beſchieden und trat daraufhin 


Karl Gutzkow 


Erinnerungsworte zu feinem 50. Geburtstage 


der zünftigen Literaturgeſchichte erfreut ſich Gutzkow kei⸗ 
nes 8 ne Namens. Man jagt von ihm, er habe ge⸗ 
ſchrieben, als ſehe er immer das Publikum vor Augen. Er 
ſtrebte danach, Beifall zu erjagen, Beifall um jeden Preis. 

Wenn wir von der unerträglichen Dichtung der Zeit von 
1830 bis 1847 ſprechen, jo denken wir an die Romane, die damals 
entſtanden. Wer wäre heute noch fähig, das neunbändige Ro⸗ 
manungetüm Gutzkows „Ritter vom Geiſt“ zu leſen oder ſeinen 
„Zauberer von Rom“? Was die Dichtung jener Zeit auszeich⸗ 
net und charakteriſiert. das iſt aber eine Haltung, für die man 
am beiten die Worte „Kamff für“ und „Kampf gegen“ anwen⸗ 
den kann. Zu allem, was geſchah, wurde Stellung genommen, 
und zwar Stellung in der Form des leidenſchaftlichen Pam⸗ 
phlets. Die Hauptſache war das Bekenntnis, und das Manifeſt 
erſetzt die Begründung. 

. dieſem Auf un Ab der Meinungen, in dieſem hin⸗ und 
herwogenden Kampf der Geiſter nimmt Gutzkow hinſichtlich ſei⸗ 
ner Stellungnahme dem Staat, der Regierung, der Zenſur gegen. 
über eine durchaus eindeutige und erfreuliche Haltung ein. Wenn 
wir heute einen weſentlichen Zug Gutkows feſtzuhalten ſuchen, 
ſo iſt es vielleicht der, daß er mit beſonderer Schärfe den Unter⸗ 
ſchied des 18. und 19. Jahrhunderts herausgearbeitet und erkannt 
hat. Das Jahrhundert, in dem Voltaire lebte, ſo ſagt er einmal, 
ſetzte das Individuum höher als unſere Zeit, die durch Napoleon 
die Kraft nur in den Maſſen finden lernte. Es beginnt die 
Einſicht in die Bedeutung der breiten bürgerlichen Schicht, es 
beginnt bereits ein gewiſſes Verſtändnis zu dämmern für die 
Bedeutung der ökonomſchen Faktoren in der Geſchichte, und man 
tut gut, dieſe Anfänge einer neuen Geſchichtsbetrachtung nicht 
zu unterſchätzen, denn letzthin bilden fie die feinſten Faſern und 
Ausläufer, in denen ſpäter die marxiſtiſche Geſchichtsbetrachtung 
endete. ö x 
In einer heute völlig vergeſſenen „Zuſchrift an einen 
Staalsmann“ ſpricht Gutzkow davon, daß zuletzt das ökonomiſche 
Verhältnis das Entſcheidende ſei. Die Reichtümer ſind weit 
ungewiſſer geworden, als ſie es früher maren. I, : 

Die Richtung, die wir unter dem Sammelbegriff der jung⸗ 
deutſchen Schule zuſammenfaſſen, ift noch ganz ſtark ideologiſch 
eingeſtellt. Gerade die letzten Jahre hatten ganz große Geſtirne 
am Himmel der Philoſophie aufleuchten laſſen: Fichte, Hegel, 
Schleiermacher und den Philoſophen der Romantik Schelling. 
Und trotz aller Einſicht in die Bedeutung der Maſſen für den 
aufwärtswelſenden Prozeß der Weltgeſchichte iſt es doch gerade 
Gutzkow, der in lebhafter Sorge und mit ſtarker Hoffnung die 
Frage aufwirft. ob die Philoſophie Anteil an der Löſung jener 
Fragen haben wird, mit denen wir unſere Zeitgenoſſen beſchäf⸗ 
tigt ſehen. Wird ſie den Unterdrückten zum Siege und der Un⸗ 
gerechtigkeit zum Sturz verhelfen? Wird ſie die Maſchen des 
politiſchen und des religlöſen Aberglaubens ſtürzen? ! Wird fie 
alles das leiſten, was ihres Amtes wäre, wenn fie nicht in einem 
Winkel, ſondern auf dem Markt und in der Vollverſammlung 
ſäße? Gutzkow zögert, die Frage zu beantworten. Hat er ver⸗ 
geſſen, was er einſt in feinen Kenien von den deutſchen Pro⸗ 
feſſoren geji ottet hatte? 

Heute noch führt man das Wort beim Champagner für Freiheit 

und Wahrheit, 

Morgen erklärt ein Proteſt nüchterner, wie es gemeint. 

Und aus Anlaß eines Ständchens, das Studenten ihrem Profeſſor 
gebracht halten, heißt es ebenſo biſſig wie fein; i 
Unten da jodelt ein Chor die Jugend dem kühne Profeſſor . 
Während ſich oben ihr Mann höflich vor Höflingen bückt. 


— 


reiheit im Sinne der politiſchen Betätigung, Freiheit der 
ge eigen des Worts und der Meinung, Freiheit der Bes 
tätigung auf dem Katheder und in der Volksverſammlung war 
das Ideal der „Jungdeutſchen“. Wie aber war es möglich, für 
dieſe Freiheit einzutreten, ſolange die Vorausſetzung dafür, näm⸗ 
lich die Preßfreihelt, nicht erfüllt war, ſolange der Zenſor in 
Deutſchland wütete? Und ſo ergibt ſich Wut und Zorn, War⸗ 
nung und Drohung, Haß und Bitterkeit gegen den Zenſor, wie 
er als eine Einrichtung der königlichen Regierung beſtand, aus⸗ 
geitattet mit Machtbefugniſſen, die wir uns heute kaum noch vor⸗ 

önnen. a 

. wir nur von bedingter Freiheit der Preſſe, 
Gibt's ſeit dem Wiener Kongreß nicht die bedungene auch? 

Was ſoll bei einer ſolchen Lage als Hauptgedanke vorſchwe⸗ 
ben? Das Vaterland in ſeiner ſittlichen, ſprachlichen, geiſtigen 
Bedeutung mit Menſchen⸗ und Bürgerfreiheit und der politiſche 
Juſtand nur als Mittel zu dieſer Freiheit! Daran liegt's, alles 
andete ift vom Uebel. „Deutſch ſei unſere Klinge, aber die 
Scheide, aus der ſie fährt, heißt: politiſche Freiheit nach außen 
und nach innen!“ \ ; 

Mit di Worten find wir an einer weiteren Wurzel zur 
Grein 9 10 Zeit angelangt. Dieſe Menſchen 
find zum Teil noch mit jenen Gedankengängen aufs engſte ver. 
knüpft, die die ſog. Befreiungskriege hervorgebracht haben. Sie 
wurzeln noch alle in der Ideologie eines ſchnell notwendig wer⸗ 
denden „Freiheits“kampfes gegen Frankreich, und auf der ans 
deren Seite ahnen ſie ſchon das Werden einer neuen Zeit; 


Bräfident Dr. von Vö der geſtorben 
3 Reichsbahndirektion in München, Geheim⸗ 
re iſt im Alter von 65 Jahren an den 
Folgen einer Operation geſtorben. Präſident von Völcker war 
ein hervorragender n von internationalem N 


empfinden ſie bereits die Bedeutung des künftigen Klaſſen⸗ 
kampfes, ohne ſich feiner Form wie ſelnes Inhalts deutlich be⸗ 
wußt zu werden. Das zeigt ſich z. B. in ihrer Haltung zur Re⸗ 
volution des Jahres 1848. ; 
„Aeberliefert ift uns Gutzkows Anſprache an die Berliner im 
März des Sturmjahres, die mit den ſchönen Worten ſchließt: 


„Duldet nicht, daß Männer zweideutiger Geſinnung auftreten 
und eure Gefühle mitten im Schmerz abſchneidend, eure Geſin⸗ 
auffordern, mit denen „Arm in 
von denen ihr euch auf ewig trennen müßt. 


nungen vorwegnehmend, euch 
Arm“ zu gehen, 


Zwei ſenſationelle Affären, von denen noch nicht feſtſteht, 
ob fie in Zuſammenhang miteinander gebracht werden können, 
beſchüftigen gegenwärtig die franzöſiſchen Kriminaliſten. Paris 
und Limoges, die durch ihr Porzellan bekannte franzöſiſche Pro⸗ 
vinzſtadt ſind die Schauplätze der neuen Senſationsereigniſſe. 

In Limoges befindet ſich das große Milttärfpital, ein Sam: 
melſpital, in dem namentlich infektiöfe Krankheiten von Mili⸗ 
tärperſonen behandelt werden. Aus ganz Frankreich kommen 
hier kranke Soldaten zuſammen. Dieſer Tage fand der ehemalige 
Invalide Maurice Martin in dem Krankenhauſe Aufnahme, der 
bei der Militärbehörde angegeben hatte, im Kriege tuberfulös 
geworden zu ſein. In Frankreich beſteht ein Geſetz, daß Kriegs⸗ 


teilnehmer, die während des Krieges tuberkulös infiziert worden 


waren, dreifach erhöhte Penſion erhalten, fo daß gewöhnliche 
Soldaten, die eine ſolche Infektion nachweiſen können, bis zu 
19000 Franken jährlich Penſion ausbezahlt bekommen. Maurice 
Martin nun war bei der Militärbehörde um dieſe erhöhte Pen⸗ 
ſion vorſtellig geworden mit der Begründung, ſich im Kriege 
Tuberkuloſe geholt zu haben. Zur Anterſuchung ſeines Geſund⸗ 
heitszuſtandes war er alſo an das Sammelkrankenhaus nach 
Limoges verwieſen worden. 

Am Tage, an dem Maurice unterſucht werden ſollte, be⸗ 
merkte einer der Krankenwärter, wie der Patient ſeinem aus 
Paris mitgebrachten Koffer eine Flaſche entnahm. Neugierig 
beobachtete er das weitere und ſah, das Martin einen Teil der 
Flüſſigkeit in ein Glas goß, das er zum Mur e führen wollte. 
Er eilte auf Martin zu und verſuchte, ihm das Glas aus der 
Hand zu reißen. Martin bot dem Pfleger 200 Franken, wenn er 
nichts von dem Vorfall verraten würde, dann verdoppelte er ſein 
Angebot. Umſonſt, der Wärter ließ ſich auf nichts ein und 
nahm das Glas mit der Flüſſigkeit an ſich. Die mikroſkopiſche 
Unterſuchung der Flüſſigkelt ergab ein ſeltſames Reſultat. Es 


ſtellte ſich heraus, daß die Flüſſigkeit mit Tuberkelbazillen durch⸗ 


Heſchagnahme beim polniſchen 
Schwarzmagier Szyller⸗Szkolnik 


Das ſiehente Buch Moſes und andere „wiſſenſchaftliche“ Werke. 


Das finſterſte Mittelalter. — Bombengeſchäfte infolge der Volls⸗ 


3 a unwiſſenheit. 
Wer in Polen hörte nicht ſchon gelegentlich den Namen 
Szyller⸗Szkolnit? Wer ihn nicht gehört, hat ihn geleſen. In 
fajt allen polniſchen Zeitungen erſcheinen ſpaltenlange Angebote 
dieſes reklameſüchtigen Warſchauer Pfycho⸗Graphologen, Hypno⸗ 
tiſeurs, Magiers und Herausgebers „wiſſenſchaftlichen“ Werle. 
Gelegentlich ſchim ft er ſich auch Aſtrologe, verſteht aber von 
dieſer Wiſſenſchaft ſoviel, wie der Analphabet von einem Buche. 
Im vulgären Sinne heißt er Szwindler⸗Szkodnik, d. h. Schwind⸗ 
ler⸗Schädling. 5 
Dieſer Tage beehrte nun die Warſchauer Polizei das Zau⸗ 
berkabinett Szyller⸗Szkolniks mit einem Beſuche, bei welcher 
Gelegenheit die Auflagen zweier „hochwiſſenſchaftlicher“ Werke, 
als deren Verfaſſerin ſich eine gewiſſe Peſa Cytryn bezeichnete, 
beſchlagnahmt wurden. Der eine Schmöker trägt den Titel: 
„Sechſtes und Siebentes Buch Mofes, das Geheimnis aller Ge⸗ 
heimniſſe“, der andere lautet gleichfalls ſenſationell: „Salomo⸗ 
nismus, oder die Geiſterwelt und der Schlüffel hierzu oder der 
Kern aller Weisheit mit Höllenzwang und der Kunſt, Gold zu 
machen.“ Hier einige Proben aus dieſem „Weisheitsſchatz“: 


N Zukunft. 

Nimm Eſelsblut und Wolfsfett und beſprenge mit dieſer 
Miſchung dein Haus. Im Traum erſcheint dir hierauf eine Ge⸗ 
ftalt, die dir alles Zukünftige enthüllen wird. 

Mittel gegen Haarausfall. 

Man verbrenne 13 lebende Bienen; die Aſche miſcht man 
mit Rattenfett, wozu man noch einen Löffel Rofenöl und Aſche 
von verbrannten Kaſtanien hinzufügt. Mit dieſer Miſchung 
reibe man die Glatze ein, alsbald zeigt ſich üppiger Haarwuchs. 

Wie erzwingt man Wahrheit? 

Will man ſeine Frau zwingen, die Wahrheit zu ſprechen, ſo 
greift man einen Froſch, reißt ihm die Zunge heraus und wirft 
ihn ins Waſſer. Die Froſchzunge legt man auf die Herzgegend 
ſeiner Frau. Dieſe ſpricht nun wahr auf jede geſtellte Frage. 

Mittel gegen Darmheſchwerden. 

Man ſchlägt eine Nachtigall zu Brei, fügt Pfeffer hinzu und 
nimmt hiervon täglich eine Halbe Unze ein. Falls man Wider: 
willen gegen eine ſolche Kur hat, gen ſeße man Nachtigallenbrühe. 

N Seekrankheit. 
Die Seekrankheit entſteht durch das unenlwegte Schaukeln 


des Shifies und der ſchwachen Widerſtandsfähigkeit der inneren 


Organe. Somit nimm zwei Laib Brot, tue in jeden eine Oeff⸗ 
nung. Die eine Oeffnung fülle mit Queckſilber, die andere mit 
Kampfer. Alsdann lege beide Laib Brot übereinander und ſetze 
den Kranken in Balanceſtellung oben auf. 
brechen nahe, ſo laſſe man ihn lebende Johanniswürmchen ver⸗ 
zehren. \ 

Das ſind einige dieſer famoſen Rezepte, bei deren Leſen 
man an das finſterſte Mittelalter gemahnt wird. In Anbetracht 
der niedrigen Bildungsſtufe weiter Volksſchichten im ehemaligen 
Kongreßpolniſchen Gebiete müſſen dieſe Schundbücher eines ge⸗ 
wiſſenloſen Geſchäftemachers, der bereits ein großes Kapital und 
mehrere Gebäude ſein eigen nennt, als gemeingefährlich bezeich 
net werden. Es war höchſte Zeit, daß die Polizei die „Salomo 
niſche Weishelt“ beſchlagnahmte. 
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Falls er dem Er⸗ \ 7 


Was Berlin erlebt hat, das iſt fo denkwürdig in ſeinem inner⸗ 
lichſten Gehalt, daß es ſich auf die ganze Geſinnung der Stadt, 
des Landes ausdehnen muß. Verachtet die, welche zu früh den 
Takt anſchlagen, daß ihr fröhlich fein und tanzen follt! Seid 
ſtolz auf dieſen Ernſt der Gemüter. Wahrlich, er tat not in einer 
Stadt, die die erſte Deutſchlands ſein ſollte und ſo zerſtreut in 
ihren Geſinnungen, ſo ſpielend und gedankenlos in ihrer Anteil⸗ 
nahme am großen ganzen war!“ 

Es bedarf heute ſchon ähnlicher Gedenktage, um ſich jener 
Männer zu erinnern, die zu ihrem Teil nach dem beſten Können 
dazu beitrugen, die deuifche Revolution vorzubereiten und bei 
aller Einſchränkung, die gerade wir als Sozialdemokraten jener 
Bewegung gegenüber empfinden müſſen, dürfen wir ſagen, daß 
fie manches geſchaffen haben, worauf eine ſpätere Zeit, frei von 
ideologiſchen Hemmungen, aufbauen konnte und worauf fie neues 
geſchaffen hat. Dr. W. Peiſer. 


it dem Tode 


ſetzt war. Es wurde eine Unterſuchung des Gepäcks anderer aus 
Paris überwieſener, angeblich an Tuberkuloſe infizierter Solda⸗ 
ten vorgenommen und es wurden noch mehrere Flaſchen mit 
demſelben gefährlichen Inhalt gefunden. 2 

Man weiß natürlich, daß der Betrug mit den Tuberkel⸗ 
bazillen durchgeführt wurde, um die hohe Penſion für die be⸗ 
treffenden Soldaten herauszuſchlagen. Man weiß aber nichts 
weiter. Man weiß nichts von den Hintermännern, die die Sol⸗ 
daten auf den gefährlichen Weg gebracht haben, auf dieſen Weg, 
der ein Si iel mit dem Tode bedeutet. Man iſt auch davon 
überzeugt, daß die Militärbehörde bisher ſchon in vielen der⸗ 


artigen Fällen düpiert worden iſt, ohne heute noch irgend etwas 


nachkontrollieren zu können. Die Polizei arbeitet fieberhaft, 
Licht in die außergewöhnliche Angelegenheit zu bringen. 

Die Duplizität der Ereigniſſe hat es mit ſich gebracht, daß 
am Tage, ehe das Betrugsmanöver mit den Tuberkelbazillen 
im Limoges aufgedeckt wurde, in Paris ein Geheimlaboratorium 


aufgeſpürt worden iſt, in dem Bakterien aller Art in Mengen 


aufbewahrt worden find. Infolge einer anonymen Denunziation 
durchſuchte die Polizei die Sechszimmerwohnung des ruſſiſchen 
Staatsbürgers Semenow in der Rue Fontaine und man fand 
dieſes myſterißſe Geheimlaboratorium; man fand Hunderte von 
Phiolen und Flaſchen, die Bakterienkulturen jeglicher Art ent⸗ 
hielten. Die Erreger der ſchrecklichſten Krankheiten wurden hier 
gezüchtet, und es fehlten weder Cholera», noch Diphtherie⸗ noch 
Tuberkelbazillen. Es fand a ein Vorrat der 
barſten Gifte. Das Giftlager 4 Rußſen Semenow e 
nügen, die ganze Stadt Paris zu vergiften. Auch hier ſteht man 
vor einem undurchdringlichen Rätſel. Semenow verweigert bis 
jetzt jegliche Auskunft und trotzdem er in Haft genommen wor⸗ 
den iſt, iſt die Polizei bisher in ihren Ermittlungen noch um 
keinen Schritt vorwärts gekommen. St. F. 


—— — — 


die Abenteuer der Gvanpefienhredigerin 


Eine fonderbare Heilige, — Der Ausflug nach London. 

Es 55 letzt etwa einen Monat her, daß Miſtreß Aimee Mac 
herſon in Landon eingetroffen und in einem vornehmen Luxus⸗ 
otel abgeſtiegen war. Ihre Apkunft erregte Aufſehen; denn 
man wußte, daß fie in Los Angeles, ihrem bisherigen Wirkungs⸗ 
kreſe, den Ruf einer „Heiligen“ genoß, daß ſie dort als Evan⸗ 
gelienpredigerin auftrat und eine ſehr große Anhängerſchaft be⸗ 
195 Miſtreß Pherfon iſt eine ſchöne Frau, ſie ſpricht gut und 
überzeugend, und es war kein Wunder, daß ein großer Kreis ſich 
um ſie ſcharte. Ihrem Ehrgeiz genügte es nicht, in Amerika 
Heilige zu ſpielen; ſie wollte ſich auch Europa erobern, und ſie 
begann mit London. Und es gelang ihr, zunächſt auch in Lon⸗ 
don großen Zulauf zu finden und ſich eine begeiſterte nhänger⸗ 
ſchaft zu erobern. Begreiflich, daß die Londoner Seiftlichkeit 
von der neuen weiblichen Laienkonkurrenz nicht ſehr begeiſtert 
war; begreiflich auch, daß fie ſich bemühte, ſich in dem früheren 
Wirlkungskreiſe der ſchönen Aimee gründlich über ſie zu in⸗ 
formieren. 

Da hörte man dann Dinge, die zu denken gaben. Nach dem 
Fortgehen der reizenden Heiligen war in Los An. eles langſam 
durchgeſickert, daß Miſtreß Pherſon ein Leben geführt hatte, das 
eher dem einer nteuerin als dem einer Heiligen geglichen 
hatte. Es wurde berlchtet, daß Miſtreß Aimee Mac Pherſon 
eine geſchiedene Frau iſt, und daß ſie auch nach ihrer Scheidung 
kein nonnenhaftes Daſein geführt hatte. Man raunte von aller⸗ 
hand Liebesaffären, in die Miſtreß Pherſon verwickelt geweſen 
war; und als Tatſache ſtand feſt, daß ſie kurz vor ihrer Abreiſe 
nach London ein ſeltſames Abenteuer erlebt hatte. Ein Prozeß, 


der demnächſt in Los Angeles zur Verhandlung kommen ſoll, muß 


Deutſche Prinzeſſin und franzöſiſcher 


Jozialiſt kämpfen gegen Leutiches Reich 


Prinzeſſin Jutta von Montenegro (links), eine geborene Prin⸗ 

eſſin von Mecklenburg ⸗Strolitz, führt vor dem deulſchlugofla⸗ 

wiſchen Schiedsgericht in Paris einen Proz ß gegen das Deutſche 

Reich, von dem fie auf Grund des Vertrages von Verfailles 

mehrere Millionen Mark verlangt. Ihr Anwalt iſt der fran⸗ 
zäſiſche Sozialiſt Paul Boncour (rechts). 
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Aufklärung über dieſes Abenteuer bringen, deſſen Einzelheiten 
jetzt nur vermutet werden. 

Die Geſchichte begann damit, daß der weibliche Apoſtel eines 
Tages plötzlich ſpurlos verſchwunden war. Miſtreß Pherſon 
hatte am Meeresſtrande gebadet und ſeitdem wurde ſie von nie⸗ 
manden mehr geſehen. Nur ihre Kleider wurden am Strande 
gefunden. Man glaubte, daß die Heilige ertrunken war; man 
beweinte ſie und man hielt eine große und würdige Trauerfeier 
für fie ab. Ebenſo flötzlich, wie fie verſchwunden war, kam 
dann Miſtreß Pherſon wieder zum Vorſchein. Sie erzählte eine 
mehr romantiſche als glaubwürdige Geſchichte. Als fie gerade 
aus dem Waſſer geſtiegen ſei, ſeien ein Mann und eine Frau 
in großer Eile auf ſie zugeſtürzt gekommen und hätten ſie an⸗ 
gefleht, auf der Stelle mit zu ihrem kranken Kinde zu kommen, 
um es vor dem Tode zu retten. Sie habe ſich nicht Zeit ge⸗ 
nommen, ſich anzukleiden und ſei mit den beſorgten Eltern mit⸗ 
gegangen. 5 

Unterwegs ſei ſie von den beiden überfallen worden; man 
habe ſie mit Chloroform betäubt, und als ſie erwachte, hätte ſie 
ſich in der Gewalt einer mexikaniſchen Räuberbande befunden. 
Durch eine Liſt ſei es ihr geglückt, zu entfliehen und nach Los 
Angeles zurückzukehren. Zuerſt wurden ihre Erzählungen ge⸗ 
glaubt, nach und nach aber ſickerte das Gerücht durch, die ſchöne 
Aimee habe nicht in den Banden von Räubern, ſondern in den 
Armen eines jungen Mannes gelegen, und habe mit ihm die 
vielen Wochen hindurch eine Idylle in einem Häuschen am 
Meere verlebt. Das Gerücht verdichtete ſich immer mehr, man 
erzählte von ſehr unſauberen Dingen, die Bil) im bewußten 
Sandhäushen abgeſpielt haben ſollten; die Sache wuchs zum 
Skandal aus und Miſtreß Pherſon wurde verhaftet. Das Er⸗ 
ſtaunen war groß, als Miſtreß Pherſon ſchon kurze Zeit nach 
ihrer Verhaftung wieder freigelaſſen und die Anklage zurückge⸗ 
zogen wurde. Trotz ihrer Rehabilitierung ſcheint der Heiligen 
der Boden in Los Angeles zu heiß geworden zu ſein und ſie war 
nach Europa abgefahren. Jetzt ſtellt ſich heraus, daß Miſtreß 
Pherſon allen Grund hatte, ihre frühere Wirkungsſtätte zu ver⸗ 
laſſen und ſich ein neues Feld der Tätigkeit zu ſuchen. 

In Los Angeles iſt nämlich ein Strafverfahren gegen den 
Staatsanwalt Keyes eingeleitet worden. Eine Anterſuchung 
hatte ergeben, daß Keyes großen Mißbrauch mit ſeinem Amte 
getrieben hatte. Auch die Haftentlaſſung der Miſtreß Pherſon 
ſei durch ihn widerrechtlich erfolgt, dadurch namentlich, daß er 
die Belaſtungszeugen als unverläßlich bezeichnet und abgelehnt 
habe. Der Prozeß, der demnächſt gegen ihn ſlattfindet, wird auch 
die Angelegenheit der Miſtreß Pherſon aufklären, und dieſe Auf⸗ 
klärung dürfte nicht ſehr zugunſten der Heiligen ausfallen. 

Die Londoner Geiſtlichkeit hat ſchon jetzt keinen Grund mehr, 
die Macht der ſchönen Predigerin zu fürchten. Man iſt in Lon⸗ 
don ſo ſittenſtreng wie irgendwo, und man hat für Heilige, die 
frivole Abenteuer hinter ſich haben, wenig übrig. Die letzten 
Predigtabende, die Miſtreß Pherſon in London abhielt, waren 
kaum beſucht; und es wird ihr nichts anderes übrig bleiben, als 
ihre Zelte in der engliſchen Hauptſtadt baldigſt abzubrechen. 


Vermiſchte Nachrichten 


Ludwig Uhland dichtet im Jenſeits. ö 

Ein wohl einzigdaſtehender Spiritiſtenprozeß kam vor dem 
Amtsgericht Berlin⸗Mitte zur Verhandlung. Die unſichtbare 
Hauptrolle ſpielte darin der Dichter Ludwig Uhland: er ſoll ein 
bisher unbekanntes Gedicht „Wiederkehr“ in einer ſpiritiſtiſchen 
Sitzung in einem Hauſe am Kaiſerplatz in Berlin im Januar 
1920 einem Medium in die Hand geſpielt haben. Kläger iſt der 
Schriftſteller und Maler Eugen Georg, der das Medium, eine 
Frau Elſe Arnheim, auf Heratsgabe des Manufkripts verklagt 
hat. Der Streitwert iſt auf 60 Mark feſtgeſetzt worden. Die 
ſpiritiſtiſche Sitzung fand in der Wohnung des Dichters Alfred 
Richard Meyer (Munkepunke) ſtatt. Meyer ſchilderte als Zeuge 
den Verlauf der Seance, über die ein Protokoll aufgenommen 
worden iſt. Zwei Herren und drei Damen nahmen an der von 
9 bis 11 Uhr abends dauernden Sitzung teil. Etwa 5 bis 10 
Minuten nach Beginn befand ſich Frau Arnheim in Trance. 
Nachdem das übliche Tiſchklopfen eingeſetzt hatte, meldete ſich 
durch den Mund des Mediums der im Jahre 1862 verſtorbene 
Dichter Ludwig Uhland und erklärte ſich zu einer „Handlung“ 
bereit. Ihm wurden Papier und Bleiſtift angeboten; Luowig 
Uhland lehnte ab. Er ſchrieb vielmetr ſelbſt einige Zeilen, 
nachdem das Medium ſich erhoben hatte und quer durch das 
Zimmer gegangen war. Der Text wurde dem Medium in die 
Sand gegeben. Eine ſofortige Unterſuchung ergab, 
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macht das Wasser weich wie Regen- 
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Marſchall Cadorna geſtorben 


Der italieniſche Heerführer im Weltkrieg. 
Der frühere Oberbefehlshaber der italieniſchen Truppen, Graf 
Luigi Cadorna, iſt im Alter von 78 Jahren in Bordighera ver⸗ 
ſtorben. Graf Cadomma hat die italieniſche Armee in elf Iſſon⸗ 
zoſchlachten erfolglos befehligt; als im Oktober 1917 ſeine Trup⸗ 
pen eine vernichtende Niederlage erlitten haben, mußte Cadorna 
von ſeinem Poſten zurücktreten. Er wurde jedoch 1924 durch 
Muſſolini rehabilitiert und als beſondere Ehrung zum Feld⸗ 
marſchall ernannt. 
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Dichter altes Büttenpapier (11:19 Zentimeter) benutzt und es 
mehrfach gefaltet hatte. Das kurze Gedicht trug die Ueberſchrift 
„Wiederkehr“ und die Unterſchrift „Luwig Uhland 1920“. Das 
alles ſchilderte der Zeuge. Auf die Frage des Vorſtetznden, ob 
er den verſtorbenen Dichter geſehen habe, erwiderte er, daß 
man Phänomene ja irdiſch ſo gut wie nie ſehe. Frau Arnheim 
habe im Verlauf der Sitzung die Erſcheinung Uhlands genau 
beſchrieben und erklärt, der Dichter wolle ſelbſt ſchreiben. Das 
Gericht erörterte dann die Frage des Eigentumstechts des Gedichts. 


h Die Hiuftit der kurzen Rüde, 

Der engliſche Architekt Swith, der die Albert Hall in Lon⸗ 
don umgebaut hat, verlangt aufs Energiſchſte ein Verbot der 
kurzen Röcke. Er behauptet nämlich, der Widerſtand gegen das 
Echo, den einſt lange Stoffmengen abſorbiert hätten, ſei jetzt 
geringer geworden und ſo ſei die kurzberockte Mode an der zu⸗ 
nehmenden Verſchlechterung der — Akuſtik ſchuld. 


„Er“ übermalt ſich ſelbſt. 

Das „Thüringer Evangeliſche Sonntagsblatt“ meldet: „In 
Marburg, wo er im Ruheſtand lebt, feierte der frühere Super⸗ 
intendent Ludwig Göbel von Schleuſingen mit ſeiner Gattin 
Sophie, geb. Neumann, das ſeltene Feſt der diamantenen Hoch⸗ 
zeit. Eine ganz beſondere Freude war es dem Jubelpaar, daß 
Graf Korf, Paſtor in Eſſen, im Auftrag des Kaiſers ein Bild 
des Kaiſers, eine vom Kaiſer ſelbſt übermalte und von ihm 
eigenhändig unterſchriebene Photographie überbrachte.“ — Dis 
iſt die richtige Beſchäftigung für „Ihn“! — Wenn ſchon das 
undankbare deutſche Volk nichts mehr von Ihm willen will — 
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irgendein Superintendent findet ſich immer noch, für den er | 


ſein eigenes Konterfei verkleckſen kann! 


Kattowitz — Welle 422. 
Sonnabend. 16: Konzert auf Schallplatten. 17.10: Muſik⸗ 


unterricht. 17.35: Für die Kinder, 18: Für die Kinder. 19.30: 
Vorträge. 20.30: Uebertragung einer Operette aus Warſchau. 
Danach: Berichte und Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1111.1. 
Sonnabend. 16: Schallplattenkonzert. 17.10: Vorträge. 18: 
Kinderſtunde. 19.20: Nadiochronik. 20: Berichte. 20.30: 
Operette von Lehar. 22: Berichte und Tanzmuſtk. 
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Eleiwitz Welle 329,7. Vreslan Welle 322,6, 

Allgemeine Tageseinteilung. 
(Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
richten. 13.45 14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30. Zeitanſage. Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “) 15.201535: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmufik (ein 
Bis zweimal in der Woche). ! 

*) Außerhalb des Programms Schleſiſchen Funk 
ſtunde A.⸗G. 5 

Sonnabend. 15: Stunde mit Büchern. 16: Uebertragung 
aus Gleiwitz, Abt. Rechtslunde. 16.30: Uebertragung aus dem 
Cafee „Goldene Krone“: Unterhaltungskonzert. 18: Die Filme 
der Woche. 18.25: Zehn Minuten Eſperanto. 18.35: Schleſiſche 
Grenzlandfragen. 19.10: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Handels⸗ 
lehre. 19.40: Kunſt und Kitſch. 20.15: Umbruch. Weihnachts⸗ 
nummer. Eine Zeitun angelegenheit in 6 Rotationen. 22: Die 
Abendberichte. 22.30: Tanzmufik des Funk⸗Jazz⸗Orcheſters. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Am Freitag, den 28. Dezember, abends 8 Uhr, 
veranſtaltet der Bund eine Weihnachtsfeier in Form eines Bun⸗ 
ten Abends. Da dieſes Programm jehr reichhaltig iſt und aus⸗ 
geführt wird von den Kulturvereinen, werden die Mitglieder 
und Gönner eingeladen. Das Eintrittsgeld beträgt 50 Groſchen. 

Zawodzie. Am Sonntag, den 23. Dezember, nachmittags 
6 Uhr, findet im Hechtſchen Reſtaurant (Mansfeld), ul. Kra⸗ 
kowska 22, unſere Weihnachtsfeier mit Einbeſcherung für unſere 
Kinder, unter Mitwirkung des Muſikorcheſters der Arbeiterju⸗ 
gend und der Arbeiterſänger Katowice ſtatt. Referenten: Ge⸗ 
noſſe und Genoſſin Kowoll. 


verfammlungskalender 


Siemianowitz. ( Weihnachtsfeiern.) Am Sonntag, den 28. 
Dezember, findet im Generlichſchen Saale, nachmittag um 1½ 
Uhr, die Feier für die Kinder der Partei und Gewerkſchaften 
ftatt, an welcher folgendes Programm zur Abwicklung kommt: 
1. Prolog. 2. Geſang. 3. Weihnachtsfeier und Waldgeiſt. 4. Rot⸗ 
käppchen. 5. Weihnachtsfeier. 2. Teil: 1. Dornröschen. 2. Theater⸗ 
ſtück (Weihnachtsopfer). 3. Schleiertanz (Stille Nacht, heilige 
Nacht). 4. Lebende Bilder. 5. Geſang. . 

Die Feier für die Erwachſenen findet abends 5½ Uhr ſtatt 
und umfaßt das folgende Programm: 1. Prolog. 2. Geſangsvor⸗ 
träge. 3. Unterm Chriſtbaum (Weihnachtskomödie in 2 Akten 
von Braun). 4. Penſionsſtreiche (Luſtſpiel für Damen in einem 
Akt). 5. Mamſell als Rentier (Humoriſtiſches Quartett). 6. Zwei 
alte Schachteln (Humoriſtiſches Duett). In den Pauſen Geſangs⸗ 
vorträge und Muſtk. Anſchließend findet die Einbeſcherung ſtatt. 

Nikolai. Am Sonntag, 23. Dezember, nachm. 3 Uhr, veran⸗ 
ſtaltet die D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt eine Weihnachts⸗ 
feier mit Einbeſcherung der Kinder von Mitgliedern der Partet 
und der freien Gewerkſchaften im Alter von 214 Jahren, im 
Lokale des Herrn Jankowski. Das Programm wird bei Eröff⸗ 
nung der Weihnachtsfeier bekanntgegeben. Mitgliedsbücher ſind 
nicht zu vergeſſen. 

Ober⸗Lazisl. D. S. A. P. Sonntag, den 23. Dezember, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, Generalverſammlung der D. S. A. P. (bei 
Mucha). Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder ſehr erwünſcht. 

Friedeushütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Freitag, den 
21. d. Mts., findet im Lokal des Herrn Schmiatek die General⸗ 
verſammlung der Zahlſtelle Friedenshütte ſtatt. Beginn 6 Uhr 
abends. Kollegen, erſcheint vollzählig! 


11.15; 


der 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


en S „ 
vollſtandta es u N 
se 4 is huet 
* 
edit ade N 7 
h dend Th. Bun m T. m Rach 


vehandlunc id Ferse - grem⸗ %, 
ers zu empf bien u burn 6 
allen Apotgeren Drogctten und Ben 
tiunet scan, 


Jo lo ia 


* 
je 


DDr 
‘ 


pP * 
* 
* 
* 
. 0 


„ es 8 
— Kognak- und Likör. 


#] ETIKETTEN | 


= 
ILS ZI ZEZZEITITIETT 


2 9 87 2289935 2 


E | FOREN je 
10 Vertreter - Besuch bereitwilligst * 
„MITA“ naklad drukarski . 


5 Speika z ograniez. odpe wied. 


„ Katowice, ulica Kesciuszki 29 4 


* 2 
„ * 5. 
° Tel. 2097 * 
N 4 2. 
® . } 
, * 
1 — 1 ne 
5 br 0 2 
‘ % 8 y 
. 2 nl 2 
9 1 8 2 
3 5 0 
; $ ‘, 8. 2 
0 ! 2 n N ö Ne 
" RER, 22 kr ei c te eee ie. 
vo...u„„uo.u.„"... 2 ehe eee se .. .....n 
o 


22 oe... 
eee eee ee %%% %%% 989% 8% 


* eee e eee e 6 66 6228 —— — 


